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Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
3Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März werden von allen Poſtämtern zum 
Preise von W 65 Pfennig dn angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnement3-Quittung 
die Zeitung ſchon von jeßt ab täglich unter Kreuzband. 

Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 

Die Homerulefrage in Groß⸗ 
britannien. 

Was jo lange Gegenſtand iriſcher Sehnſucht ge⸗ 
weſen, ſcheint den Söhnen der unglücklichen grünen 
Inſel in greifbare Nähe gerückt. Ein populärer 
engliſcher Staatsmann, der nach einem energiſchen 

ahlfeldzuge den Sieg, d. h. den Premierminiſter⸗ 
boften errungen, hat eine Bill im Unterhauſe einge⸗ 
— durch welche den Iren Selbſtverwaltung ein⸗ 
laren werden ſoll. Irland ſoll ſein eigenes Par⸗ 
ee, haben und mit Großbritannien nur etwa jo 

a8 ar en ſein, wie Croatien mit Ungarn oder, da 
Ken as pöfſcheroatlche Verhältniß den meiſten Leſern 
von ei öhmiſch oder ſpaniſch ſein dürfte, wenn man 
B N Anzahl Unterſchiede abſieht, wie ein deutſcher 
d udesſtaat mit dem deutſchen Reiche, was dem 
wie chen Leſer verſtändlicher ſein wird. Irland fol, 
5 etwa das Königreich Bayern über rein bayriſche, 
1 5 ra Irland angehende Angelegenheiten ſelbſt, 
: 17 inmiſchung Englands befürchten zu müſſen, be⸗ 
e und verfügen dürfen; über Angelegenheiten 
iS och, die das geſammte Reich angehen, ſoll nach 
x vor in Weſtminſter beſchloſſen werden. Das 
Schlimme iſt nur, daß es ein eigen Ding iſt, geſondert 
geweſene Staaten zu einem neuen Ganzen zu 
vereinen, ein anderes aber, ein lange vereint geweſenes 
Reich theilweiſe in feine Beſtandtheile aufzulöſen. 
Man weiß bei uns ziemlich genau, was bairiſche, 
was badiſche, was preußtſche Angelegenheiten ſind, 
und dennoch giebt es ſelbſt in Deutſchland Angelegen⸗ 
eiten genug, von denen man nicht ganz genau weiß, 
ob fie Reichs⸗ oder Landesangelegenheiten find oder 
ob fie nicht beſſer das eine ſtatt des andern wären. 
Im Inſelreiche wird man allenfalls wiſſen, was iriſche 
und was Reichsangelegenheit iſt, es wird aber ſchwer 
beit auseinander zu halten, was Reichs- und was 
5 tiſche Angelegenheit iſt, und fo werden irische 
e über britiſche Angelegenheiten mitzuſtimmen 
Es 7 nicht aber umgekehrt, britiſche über irische. 
gets daher durchaus begreiflich, daß die noch nicht 
erzeugt iriſche Homerulefrage bereits eine britiſche 
waliſt hat. Schottland verlangt ſchottiſche, Wales 
Bee che und ſo bleibt für England nur engliſche 
Mn eule übrig, wenn nicht in England ſelbſt ſogar 
Thellungsgelüſte erwachen. 


Gefa 
ill. 
Nicht 


magere Selbſtverwaltung, welche ihnen die Gladſtone⸗ 
Ihe Bill bietet, es liegt auch der Verdacht nahe, daß 

„grober Theli der Iren jetzt nur deshalb mit dem 
ie en zufrieden zu fein ſcheint, weil fie, einmal 
nn Beſitze des Fingers, die Hand ſchon von ſelbſt an 
ich reißen zu lönnen glauben. 


tiſche 


88 Gegner der Iren wohnen, wollen, wenn 
der Meinung, daß ſi 
teſte Provinz, 55 5 


b der Homerulebill, 
er drohenden Soden: Neue 
Homeruleforderungen in Slmufriedenbeit Ulſters, 
werden die britiſchen Geſehgeber dard und Wales x. 
im Unterhauſe ſcheint ja die M mutzig machen. Zwar 
zu ſein, aber vielleicht auch r der Bill ſicher 
Parlamentsmitglieder mit Sicheres die gewählten 
daß die erblichen Parlamenksmitglieder 1780 rechnen, 
Veto einlegen werden. Nun kann 8 Pairs, ihr 
Unterhaus mit einem energiſchen Vreden 1s das 
Spitze im Nothfalle das Oberhaus zur Zurückn der 
ſeines Veto zwingen, eventuell Letzteres N 5 
umfangreichen Pairsſchub erſticken. Aber es if 55 
die Frage, ob Gladſtone zu ſolchen Maßregeln greifen 
wird, da ihm die Oppofition des Oberhauſes wahr. 
ſcheinlich nicht ganz unangenehm iſt, weil ſie ihm 
ermöglicht, den Iren ſcheinbar Wort zu halten, ohne 
die Zerſtückelung des Reichs vornehmen zu müſſen. 
Aber wenn ſelbſt Gladſtone es ganz ehrlich mit der 
An merirebitl noch immer meint, dann erfordert doch 
dieſes ya amp 5 dem 155 Zelt, ar 
Gladſtone it en ſolchen Kampf wohl aufnehmen, denn 
erſtaunlich ein — alter Mann, ein Greis zwar von 
Greis rt, Kraft und Geſundheit, aber doch ein 
daß es no 5 Dabten. Wir find daher der Meinung, 
Geſetz iſt 5 d de dauern wird, bis die Homerulebill 
Geſchrei ans daß, wenn fie es ift, das Homerule⸗ 
recht im Inſelreiche ſich erheben wird. 
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Elbing, Donnerſtag 


Deutſcher Reichstag. 
ae 54. Sitzung vom 28. Februar. 

e zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt beim 
Etat des Auswärtigen Amtes in ee dem 
Colonialetat. Beim Titel „Staatsjekretär des Aus⸗ 
wärtigen Amtes“ bemerkt 

Abg. Scipio (ulb.): In franzöſiſchen Blättern 
iſt behauptet worden, Deutſche hätten den König von 
Dahomey durch Lieferung von Waffen unterſtützt. 
Trotz des darauf erfolgten Dementis ſind Deutſche 
verhaftet und ausgewieſen worden. Ich wäre dem 
Staatsſekretär dankbar, wenn er uns Auskunft darüber 
ertheilen wollte. Ich möchte auch anregen, daß in 
den Conſularberichten regelmäßige Nachrichten über 
den Ausfall der Kaffeeernte und über die Produktion 
von Colonialzucker gegeben werden. 

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Es iſt 
immerhin zweifelhaft, ob dem Handel mit ſolchen 
Berichten, die ſich immer auf Vertrauensmänner ſtützen 
müßten und mitunter falſch ſein könnten, gedient wäre. 
Eine Firma hat angegeben, daß ſie vom König von 
Dahomey zur Lieferung von Wafſen gezwungen worden 
ſei. Gegen die Ausweiſung von Deutſchen hat die 
Regierung leider nichts thun können, da ſie im Kriege 
vorgekommen iſt. Sonſt iſt den Deutſchen jeder 
möglichſte Schutz zu Theil geworden. 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.) Die von den 
Conſuln geforderten Berichte ſind eine Zumuthung, 
die man nicht ſtellen darf und würden eine Bedeutung 
nicht haben. a 

Abg. Lucius (Reichsp.) fragt, was die Regierung. 
zum Schutz der deutſchen Inhaber portugiefiicher 
Staatspapiere gethan habe und ob es angebracht ſei, 
dort noch einen Geſandten zu unterhalten. 

Staatsſekretär Frhr. von Marſchall: Wir 
haben den Intereſſenten die Vertretung ihrer Intereſſen 
überlaſſen müſſen und haben ſie nur unterſtützen 
können. Wir haben gegen die Bevorzugung der 
inneren Gläubiger Portugals proteftict und werden 
nicht aufhören, es zu thun. Der beſte Schutz gegen 
ſolche Vorfälle wäre, daß die Deutſchen bei Anlegung 
ihres Vermögens in ausländtſchen Papieren die größte 
Vorſicht walten laſſen. 

Abg. Graf Mirbach (konſ.) Bei einem Handels⸗ 
vertrage mit Rußland ſtehen eminente agrariſche 
Intereſſen auf dem Spiel. Was ſoll aus der Land⸗ 
wirthſchaft werden, wenn ſie jahrelang unter Preiſen, 
wie die heutigen, arbeiten ſoll? Ich richte an die 
Regierung die dringende Bitte, uns von der Feſt⸗ 
legung der Zölle gegen Rußland zu ſchützen. Sodann 
verlangen wir eine wohlwollendere Haltung in der 
Silberfrage. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Auf die Wäh⸗ 
rungsfrage gehe ich nicht ein. Was der Landwirth⸗ 
ſchaft Noth thut, ſind ſtabile Verhältniſſe. Ich be⸗ 
dauere, in den Ausführungen des Vorredners keine 
Richtſchnur für das Verhalten der verbündeten Re⸗ 
gierungen entdecken zu können. 

Abg. Dr. Barth (frſ.): Ich ſehe nicht ein, 
warum die Agrarier ſich ſo ſehr dem ruſſiſchen 
Handelsvertrage widerſetzen. Ich mache die Re⸗ 
gierung darauf aufmerkſam, daß Nordamerika jetzt die 
ſchiedsrichterliche Entſcheidung bei Streitigkeiten 
europätſcher Mächte in Uebung genommen hat. 

Staatsſekretär Frhr. von Marſchall: An 
uns iſt bezügliche Mittheilung ergangen. Bis jetzt 
hat kein europätſcher Staat der Anregung Folge ge⸗ 
geben, es iſt auch nicht anzunehmen, daß in allen 
Streitigkeiten die ſchiedsgerichtliche Entſcheidung 
würde platzgreifen können. 

Abg. von Kardorff (Reichsp.): In der 


Währungsfrage müßte zunächſt eine Verftändigung | T 


mit England ſtattfinden. Die erſte Aufgabe muß es 
ſein, die deutſche Landwirthſchaft vor den Gefahren 
Bu bewahren, die in der Herabſetzung der Zölle 
liegen. 

Abg. Graf Mirbach (konſ.) Ich werde an 
der Solidarität der Intereſſen der geſammten Land⸗ 
wirthſchaft feſthalten und dem Vertrage nicht zu⸗ 
ſtimmen. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Die Stellung 
des Grafen Mirbach iſt mir durch dieſe Aeußerung 
nicht klarer geworden. Wegen der Währungsfrage 
würde jeder Schritt, den wir in London thun könn⸗ 
ten, einen praktiſchen Erfolg nicht haben. g 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) bemerkt, auch er habe 
eine internationale Regelung der Währungsfrage im 
Auge gehabt. 

Abg. Bebel (Soz.): Ein einſeitiges Vorgehen 
Deutſchlands würde zu einer allgemeinen geſchäftlichen 
Verwirrung führen. Von Rußland und ſeiner Ein⸗ 
fuhr können wir uns nur losmachen, wenn wir mehr 
zum Weizenkonſum übergehen. Auf dieſe Weiſe 
allein kann die Landwirthſchaft die ſteigende Bevölke⸗ 
rung ernähren, nachdem ſie einen großen Theil des 
1 nur zum Rübenbau verwendet. Die Re⸗ 
auf dr hat alle Urſache, der Landwirthſchaft etwas 
über e Finger zu ſehen, man ſollte endlich dazu 
des Sie den Grundbeſitz zu expropriiren. Wegen 

chiedsgerichtes würde ſich der Reichstag die 


Liebe und Achtun 
b g der Nation verdienen, wollte der 
„ in Form eines Antrages vor ſein Forum 


Reichskanzler Graf Caprivi: Sollte ein 
Schiedsgericht, wie Herr Bebel andeutete, dahin er⸗ 


Stadt und Land. 
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kennen, wir ſollten Elſaß⸗Lothringen herausgeben, 
dann bin ich der feſten Ueberzeugung, das deutſche 
Volk würde ſich einem ſolchen Schledsſpruch nicht 
fügen, ſondern lieber feinen letzten Blutstropfen her⸗ 
geben. 7 
Abg. Dr. Baumbach (dfr.) hält die Idee eines 
internationalen Schiedsgerichts für eine ſehr frucht⸗ 
bare und bittet den Reichskanzler, derſelben doch ein 
größeres Wohlwollen entgegen zu bringen. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen ſchließt 
die Discuſſion. Der Titel wird bewilligt. 

Bei der Forderung von 15,600 Mk. für die Ver⸗ 
legung des Conſulats von Niſch nach Belgrad meint 

Abg. Graf Kanitz (konſ), da in Belgrad ein 
Geſandter ſei, läge kein Bedürfniß dafür vor. 

Geh. Rath Reich erwidert, in Belgrad ſeien die 
Urſprungsatteſte für ruſſiſches Getreide auszuſtellen. 

Abg. Graf Kanitz ſchließt daraus, eine Auf⸗ 
hebung der Differentialzölle ſcheine nicht beabſichtigt 


u ſein. 

; a e Span. Marſch a LI entgegnet, 
man rechne hier nur mit dem gegenwärtigen Zuſtande. 
der le wird bewilligt. es gen Sun 

Eine Subvention von 10,000 Mk. für die zoolo⸗ 
giſche Station des Berliner Aquariums in Rovigno 
beantragt Abg. Graf Kanitz zu ſtreichen. 

Referent Abg. Prinz Arenberg befürwortet An⸗ 
nahme der Forderung, da es ſich um wiſſenſchaftliche 
Zwecke handle. 

Nach einzelnen Bemerkungen der Abgg. Dr. Witte 
(freiſ.) und des Grafen Kanitz und nachdem Staats⸗ 
ekretär v. Marſchall erklärt hat, es handle ſich um 
keine Subvention des Aquariums, wird der Titel 
gegen die Stimmen einer Anzahl Conſervativet an⸗ 
genommen, ebenſo der Reſt des Etats bis auf die 
auf die Schutzgebiete bezüglichen Titel. 

Die Weiterberathung findet Mittwoch ſtatt. 

Schluß 57 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
41. Sitzung vom 28. Februar. 

Zweite Etatsberathung: Eiſenbahnverwaltung. 

Ueber die Einnahme berichtete Namens der 
Budgetcommiſſion der Abg. Simon (Waldenburg nl.) 
Die Commiſſion empfiehlt Annahme einer dahin 
gebenden Reſolution, dem Landtage alljährlich eine 
Berechnung der Ausgaben für den poſtaliſchen Trans⸗ 
portdienſt vorzulegen und mit dem Reichskanzler in 
Verhandlung zu treten wegen Aenderung des Poſt⸗ 
geſetzes im Sinne der Erhöhung der von der Poſt⸗ 
verwaltung für den Eiſenbahntransport zu zahlenden 
Vergütung. 

Abg. Brömel (fi): Der Etatsanſatz für den 
Perſonenverkehr iſt viel zu hoch gegriffen, ſo daß er 
auch ohne Cholera nicht erreicht worden wäre. Die 
finanzielle Situation iſt ungewöhnlich ungünſtig und 
giebt zu hohen Voranſchlägen gar keinen Anlaß. Die 
Staatsbahnverwaltung müßte auf die Bildung von 
Reſervefonds Bedacht nehmen. Ohne Weiteres in 
ein Zonenſyſtem einzutreten, iſt nicht räthlich, aber 
Tariſermäßigungen wären angebracht. 

Abg. Dr. Sattler (ul.): Es iſt nur fraglich, 
ob die Ausgaben richtig angeſetzt ſind. 

Die Einnahmen werden bewilligt. x 

Bei Berathung über die Reſolulion wünſcht Abg. 
Dr. Goldſchmidt (fr.) eine ausnahmsweiſe 
ſchleunige Beförderung von Weißbier. 

Miniſter Thielen hat hierüber Erhebungen 
veranlaßt, die noch nicht abgeſchloſſen ſind. 

Die Abgg. Dr. Sattler (nl) und Brömel 
(frſ.) befürworten die Reſolution und Miniſter 

hielen erklärt ſich bereit, derſelben zu ent⸗ 
ſprechen. Die Reſolution wird angenommen. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Sattler er⸗ 
widerte Geh. Rath Lehnardt, daß die Fertig⸗ 
ſtellung des Comptabilitätsgeſetzes Schwierigkeiten 
mache und der Zeitpunkt für die Einbringung des⸗ 
ſelben ſich wider Erwarten verzögere. 

Abg. Hanſen (fe) erbittet die nothwendige 
Verbindung der Inſel Ferman mit der Linie 
Wilhelms hafen⸗Oldenburg. 

Miniſter Thielen erklärt, es ſehle an Mitteln. 

Abg. Wallbrecht (ulb.) beſchwert ſich über 
die durchaus ungleiche Behandlung der Juriſten und 
Techniker bei der Eiſenbahn⸗Verwaltung. 

Miniſter Thielen: Mein Amtsvorgänger iſt 
berelts darauf bedacht geweſen, die Lage der Techniker 
zu beſſern, und ich bemühe mich desgleichen. 

Abg. Schmidt⸗ Hohenzollern (Ctr.) erbittet das 
15 des Miniſters für die Hohenzollernſchen 
ande. 

Miniſter Thielen bedauert, nichts thun zu 
können, da die Württembergiſche Regierung ſich nicht 
entſchließen kann, eine Bahn zu bauen, an der wir 
die Hohenzollernſchen Lande anſchließen könnten. 

Abg. v. Puttkamer (Treblin konſ.) wünſcht 
n des Verkehrs zwiſchen Pommern und 

erlin. 

Miniſter Thielen erklärt, dieſe Wünſche finden 
im Sommerfahrplan Berückſichtigung. 

Abg. Halberſtadt (dfr.) bittet, zur Ver⸗ 
meidung von Brandſtiftungen durch Lokomotivpfunken 
Verſuche mit patentirten Einrichtungen anzuſtellen. 

Miniſter Thielen erwidert auf Anregung des 
Abg. v. d. Acht (Ctr.), daß der Neubau des Bahn⸗ 
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45. Jahrg. 


bofes zu Reuß 12 Mill. Mk. koſten werde. Das 
Projekt ſei noch in der Schwebe. Für den Bahnhof 
Cöln⸗Süd kann die Nothwendigkeit eines Neubaues 
nicht anerkannt werden. 

Miniſter Thielen erklärt es auf Bemerkung 
des Abg. Wallbrecht für anzutreffend, daß das Be⸗ 
ſtreben beſtehe, alle techniſchen höheren Aemtern mit 


Juriſten zu beſetzen. Dem Abgeordneten v. Schalſcha 


(Ctr.) entgegnet er, daß trotz gründlicher Unterſuchung 
über die Urſache des Breslauer Brandes nichts Zu⸗ 
verläſſiges zu ermitteln geweſen ſei. 


Nach kurzer weiterer Berathung vertagt ſich das 


Haus auf Mittwoch, 11 Uhr. 
Schluß 4 Uhr. 


r 
Wolitiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 1. März. 

Das neueſte Stadium. Unter dieſem Titel 
ſchreibt man dem „Weſtf. Merkur“ „von hochgeſchätzter 
Seite“, daß bezüglich der Berathungen über die 
Militärvorlage eben mit Hochdruck gearbeitet werde. 
Die Hoffnung, das Centrum als Ganzes zum Umfall 
zu bringen, hat man wohl aufgegeben. Aber „eine 
weſentlich andere Sache iſt es, ob man nicht Einzelnen 
die Ueberzeugung beibringen kann, daß die Heeres⸗ 
organiſationen in der Weiſe, wie die Regierung fie 
will, zur Sicherung der deutſchen Reichsgrenzen un⸗ 
bedingt erforderlich ſei, und nach dieſer Richtung hin 
ſoll eben in Berlin mit allen Kräften gewirkt werden. 


So haben wir gehört.“ Zur Majorität in 
dem Reichstag ſind, wie das klerikale Blatt 
berechnet hat, bei den 397 Mitgliedern 199 


Stimmen erforderlich; da die gegenwärtige Oppo⸗ 
fition des Centrums, der Freiſinnigen, der 
Volkspartei, der Sozialdemokraten und der Weljen 
237 beträgt, ſo müßten mindeſtens 39 Mitglieder 
gewonnen werden, um die gewünſchte Majorität von 
einer Stimme herbeizuführen. Wo ſollen nun die 
nothwendigen 39 Abtrünnigen herlommen? Dazu 
blieben „als Verſuchsſeld nur übrig die Deutſchfrei⸗ 
ſinnigen und das Centrum. Wie es in dem Lager 
der Deutſchfrelſinnigen ausſieht, das können wir nicht 
wiſſen; daß ſich aber im Lager des Centrums die 
nothwendigen 39 nicht finden, das glauben wir mit 
Zuverſicht behaupten zu können. Nach den bündi⸗ 
gen, im Namen der Fraktion abgegebenen Er⸗ 
klärungen von Huene's und Lieber's und nach 
der ganzen Geſchichte der Centrumsfraktion iſt 
es ein vollſtändig ausſichtsloſes Beginnen, um 
die Stimmen derſelben zu werben.“ Es wird dann 
ausgeführt, daß die Verhandlungen im Plenum und in 
der Militärkommiſſion in keiner Wetje die bisherigen 
Anſichten des Centrums zu erſchüttern vermocht 
hätten. „Man ſoll ſich nun an die Einzelnen wenden 
und denſelben mit dem unbedingt nothwendigen 
Schutze der Oſt⸗ und Weſtgrenze graulich machen. 
Die Weflgrenze iſt ja eine Hauptburg des Centrums, 
und man hat da auch bei dem Septennat auf die 
Wähler eingewirkt; Erfolg har’s aber keinen gehabt.“ 
Auch die jetzigen Verſuche, in der Wählerſchaft und 
der Centrumspreſſe Stimmung zu machen, bleiben 
ohne Erfolg. „Die ganze Centrumspreſſe ſpricht ſich 
ſehr eutſchieden für die von der Gentrumstraftion eins 
genommene Haltung aus, und die Kundgebungen 
aus den Wählerkreiſen des Centrums thuen 
desgleichen. Wenn ſie ſich durch die Haltung 
des Centrums bedroht fühlten, würden ſie — deſſen 
kann man ſich verſichert halten — nicht mit ſolcher philo⸗ 
ſophiſchen Ruhe der Weiterentwickelung entgegenſehen. 
Aber das, fürchten wir, ſollte einen böſen Krach geben, 
wenn die rheiniſchen Mitglieder der Centrums fraktion 
ſich durch die Vermuthung einer angeblichen Volks⸗ 
ſtimmung hinreißen ließen, für die Regterungs⸗Vorlage 
einzutreten. Wie wir ſchon oben bemerkt, fürchten 
wir nicht, daß das geſchehe; aber ſeit ſeinem Beſtehen 
wäre dem Centrum nichts Verhängnißvolleres zuge⸗ 
ſtoßen, als wenn es ſich in dieſem Punkte nachgiebiger 
zeigen könnte. Nicht bloß in den Roeinlanden, auch 
in ganz Süddeutſchland wäre die Centrumspartei 
geſprengt, und in Bayern, das heute 30 Centrums⸗ 
mitglieder nach Berlin ſchickt, hätten, auch deſſen kann 
man ſich verſichert halten, die Siglianer Oberwaſſer. 
Man weiß ſich im Centrum bezüglich der Haltung 
in der Militärfrage vollſtändig einig mit dem katho⸗ 
liſchen Volke. Man weiß ſich vollſtändig einig mit 
der katholiſchen Preſſe, man iſt vollſtändig einig unter 
ſich und wenn nun aus dem Centrum die 39 Stim⸗ 
men kommen ſollen, welche der Regierung zu ihrer 
Majorttät fehlen, dann möchten wir wiffen⸗ wie ſie 
ihre Militär⸗Vorlage durchbringen will. Sie wird 
Niemanden im Centrum finden — nicht Einen ge⸗ 
ſchweige denn neununddreißig — welcher die Verant⸗ 
wortlichkeit auf ſein Gewiſſen zu nehmen gedächte, 
ohne die durchſchlagendſten und zwingendſten Gründe 
ſeine Stimme in einem Sinne abzugeben, welcher den 
Beſtand des Centrums in ſeinen Grundveſten erſchüt⸗ 
tern würde.“ 4 


Aus Braſilien werden neue innere Kämpfe ge⸗ 
meldet. Nach einer Depeſche aus Valparaiſo fand ein 
verzweifelter Kampf zwiſchen den braſilianiſchen Re⸗ 
gierungstruppen und den Föderaliſten bei Brago in 
Rio grande do Sul ſtatt. Die Regierungstruppen 
wurden geſchlagen und gingen in Maſſen zu den 
Feinden über. Der Führer der Föderaliſten, Mar⸗ 


c 


tino, erklärte, nichts werde das Volk befriedigen, als 
die Abſetzung des Gouverneurs Caſtilho. 


— 
Inland. 

i * Berlin, 28. Febr. Der Kaiſer machte am 
Dienſtag einen Abſtecher nach Clausdorf, um eine 
daſelbſt vom Eiſenbahnregiment erbaute Feldeiſenbahn 
eingehend zu beſichtigen. Nachmittags beſuchten die 
kaiſerlichen Herrſchaften den Bazar zum Beſten des 
Kindergartens auf Helgoland und wohnten dort dem 
Militärconcerte bei. 

— Von den im Jahre 1892 aus Deutſchland 
ausgewanderten 112,271 Perſonen 
haben ſich 107,800 nach den Vereinigten Staaten ge⸗ 
wandt. Was die Herkunftsgebiete im Reiche betrifft, 
ſo liegen nur Nachweiſe vor über die Auswanderer, 
welche deutſche und holländiſche Häfen benutzt haben. 
Die größten Antkeile haben die Provinzen Poſen 
mit 15,211, Weſtpreußen mit 13,991, Pommern mit 
9854, Hannover mit 7255, Brandenburg und Berlin 
mit 6692 und Rheinland mit 5877 Auswanderern ge⸗ 
ſtellt. — Die überſeeiſche Auswanderung aus Deutſch⸗ 
land hat in den letzten Jahren rund 0,2 pCt. der Be⸗ 
völkerung betragen; aber in Weſtpreußen und Poſen 
hat ſie im Jahre 1892 nahezu ein Prozent betragen. 
Von den Auswanderern im Jahre 1892 kamen 
61.882 auf das männliche, 49,512 auf das weibliche 
Geſchlecht; bei 814 Perſonen war das Geſchlecht 
nicht angegeben. 

— Die Einnahme der preußiſchen Staats⸗ 
eiſenbahn verwaltung im Januar d. J. 
hat 667 Milltonen oder 3,3 Millionen mehr als im 
Januar des Vorjahres betragen. Die Verkehrsein⸗ 
nahme der preußiſchen Staatseiſenbahnen in den 
erſten zehn Monaten des laufenden Etatsjahres ſteht, 
nachdem die letzten Monate Einnahme⸗Erhöhungen 
gebracht haben, hinter derjenigen des gleichen Zett⸗ 
raumes des vorigen Etatsjahres nun noch um 
3,8 Millionen zurück. 

— Amtlicher Nachweiſung zufolge war im Jahre 
1892 in Preußen die Cholera in 229 Ortſchaften 
verbreitet. Und zwar herrſchte die Seuche außer in 
Berlin in den Reglerungsbezirken: Marienwerder, 

Potsdam, Frankfurt, Stettin, Cöslin, Stralſund, 
Poſen, Bromberg, Oppeln, Magdeburg, Schleswig, 
Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück, 
Aurich, Minden, Wiesbaden, Koblenz und Düſſeldorf. 


Ausland. 
Der neugewählte Senatspräſident 
wies in ſelner Antrittsrede darauf hin, daß die 
öffentliche Ordnung Dank der parlamentarischen 
Republik ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln 
und ohne Störung der Ruhe hahe aufrecht erhalten 
werden können. Die Finanzen ſeien wiederhergeſtellt, 
die Armee fet neu organifirt und in hohem Maße 
verſtärkt. Die Republik habe in Europa durch ihre 
weiſe Haltung mächtige und überaus werthvolle 
Freundſchaften erworben. Das ſeien beſtimmte An⸗ 
zeichen eines lebensvollen und dauerhaften Regimes. 
Ben wandte ſich Ferry der Aufgabe zu, deren 
rfüllung dem Senat zufalle. Ein harmoniſches 
Zuſammenwirken ſei der wahre Ausdruck einer 
parlamentariſchen Regierung. Die Harmonie höre 
aber auf, wo die Vernichtung beginne. Keiner der 
drei Faktoren der öffentlichen Macht dürfe die anderen 
abſorbiren. Der Senat könne niemals eine Handhabe 
der Zwietracht und ebenſo wenig ein Organ des 
Rückſchritts ſein. Der Senat ſei keineswegs ein 
Gegner bon guten Neuerungen, noch auch der Gegner 
einer kühnen Initiative. Die Republik ſei Allen 
geöffnet; fie ſei das Eigenthum keiner Sekte, keiner 
ruppe, ſelbſt nicht ihrer Gründer. Sie nehme alle 
Männer guten Glaubens auf, dazu haben aber wohl 
die Republikaner es nicht nötbig, gegenieitig fich den 
Krieg zu erklären. Das wäre ein Mißverſtändniß 
der großen Bewegung der Ralliments, welche un⸗ 
verrückbar von der Macht der Dinge geleitet im Lande 
ſich vollziehe. (Langanhaltender Beifall.) 


Frankreich. 


Kleines Feuilleton. 

* Hermine Spieß 7. In der Vollkraft ihrer 
Jahre it Hermine Spieß, eine der vortrefflichſten 
Concertſängerinnen, durch ein unerbittliches Geſchick 
dahingerafft worden. Faſt auf den Tag genau 32 
Jahre alt, iſt ſie in Wiesbaden vor einigen Tagen 
geſtorben. 

Ein Knabe als Notenfälſcher. 


N 
Bezirken Wiens ſind in In mehreren 


al den letzten Wochen bei Ge⸗ 
ſchäftsleuten ſalſche Noten zu 5 ei: 1 b pepe 
worden. Sie machten bet flüchtigem Anblick den 
Geſammteindruck echter Noten, zeigten ſich aber ſpäter 
als primitive Handzeichnungen, die mit der Feder 
durch Abpauſen vom Original hergeſtellt worden 
waren. Ein Saftanienbrater in der Erdbergſtraße 
erkannte dieſer Tage einen Knaben als den, der ibm 
einen ſolchen Gulden gegeben hatte, und hielt ihn an. 
Der Knabe ſogte, als er nach ſeinem Namen befragt 
wurde, er heiße „Ziegler“ und lief davon. Der 
Knabe wurde ſpäter in der Schule auf dem Paulus⸗ 
platze ausgeforſcht. Er heißt Johann Kern, beſucht 
die dritte Klaſſe der Schule und iſt 13 Jahre alt. 
Er iſt ein für fein Alter kleiner aber aufgeweckter 
Junge, der in allen Gegenſtänden die Fortgangsnote 
„1“ hat und der Beſte in der Klaſſe iſt. Seine 
Eltern, der Schubmachergehilfe Johann Kern, 56 Jahre 
alt, und deſſen Frau Anna Kern, wohnen in der 
Wälliſchgaſſe Nr. 25 und dort fand man auch Material 
und Utenſilten, mit denen der Knabe die Falſifikate 
herſtellte. Das begabte Kind hat das Verbrechen 
begangen, um der Familie über die bitterſte Noth 
hinwegzuhelſen. Die Eltern haben zur Zeit keine 
Arbeit und außer Johann ſind noch drei Kinder von 
acht bis zwei Jahren da. Die Eltern wußten davon 
und gaben ſelbſt die ſalſchen Noten aus. Johann 
und Anna Kern ſind mit dem Knaben verhaftet und 
dem Landesgerichte eingeliefert worden. Die Kinder 
hat der Magiſtrat in Pflege genommen. 

* Ueber das Attentat auf den bekannten 
Millionär John W. Mackay in San Francisco 
liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Mackay ſelbſt 
erzählt über den Vorgang folgendes: „Ich wollte am 
Abend (25.) nach Virginia City fahren und war auf 
dem Wege nach dem Hotel; als ich die Lick Alley 
erreichte, ſprang ein Mann hinter dem Thorweg her⸗ 
vor und ſchoß. Ich wußte nicht, daß ich getroffen 
war, und als ich mich umdrehte, um zu ſehen, wer 
geſchoſſen hatte, hörte ich einen zweiten Schuß und 
ſah zugleich, wie der Mann die Piſtole gegen 
ſeine eigene Bruſt richtete und abfeuerte. Es 
war ein älterer Mann von ungefähr 65 Jahren mit 
weißem Haar und Bart und Schlapphut. Ich erinnere 
mich nicht, denſelben vorher geſehen zu haben. Ein 
junger Mann trat an mich heran und fragte, ob ich 
verletzt ſei. Ich antwortete vernelnend, worauf derſelbe 
ſagte: „Ste find doch getroffen, ich habe den Rauch 
hinten an Ihrem Node geſehen.“ Da ich nichts 
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jpürte, ſagte ich dem Manne, 
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England. Das Unterhaus hat mit 270 gegen 
228 Stimmen den Vorſchlag Gladſtone's angenom⸗ 
men, wonach vom nächſten Freitag ab bis Oſtern zur 
Erledigung von Regierungsanträgen am Dienſtag und 
Freitag Nachmittagsſitzungen ſtattfinden ſollen und 
der Homerule⸗Vorlage, ſo oft dieſelbe auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht, die Vorhand gewährt ſein ſoll. 

Amerika. Es gilt für ſicher, daß in Betreff 
der Annexion Hawati's vor dem Regterungsantritt 
Clevelands nichts geſchieht. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Tiegenhof, 27. Febr. Heute fand der gericht⸗ 
liche Verkauf der hieſigen Zuckerfabrik ſtatt, nachdem 
das Konkursverfahren vor mehr als Jahresfriſt ein⸗ 
geleitet worden war. Die Fabrik wurde von den 
Herren Hamm u. Ko. hierſelbſt, welche die Fabrik 
bereits früher von der Konkursverwaltung zum einſt⸗ 
wetligen Weiterbetriebe gepachtet hatten, für 80,000 
ME. erſtanden. Die Koſten der Anlagen und Einrich⸗ 
tung der Fabrik ſind auf rund 1,900,000 Mk, zu 
veranſchlagen. Für die Aktieninhaber iſt dieſe Ent⸗ 
wickelung des vor etwa 10 Jahren begonnenen Unter⸗ 
nehmens nicht ſehr erfreulich. Die frühere Verwaltung 
hatte übrigens mit mancherlei widrigen Verhältniſſen 
zu kämpfen, da beſonders die Beſchaffung der Rüben 
zeitweiſe nicht geringe Schwierigkeiten bereitete. Das 
Ergebniß der letzten Kampagne im Herbſte v. J. war 
jedoch weſentlich beſſer als in den Vorjahren. Die 
techniſche Leitung liegt in den Händen des Direktors 
Herrn Dr. Ende. 

Thorn, 27. Febr. Als heute Vormittag ein 
Feldwebel und ein Kantinenwirth das Weichſelufer 
in der Nähe des Buchtaforts entlang gingen, ver⸗ 
nahmen ſie aus dem Treppoſcher Wäldchen einen 
Schuß. Sie gingen dem Knalle nach und fanden im 
Gehölz einen jungen Mann liegen, der ſich mittels 
eines Revolvers eine Kugel in die rechte Schläfe ge⸗ 
ſchoſſen hatte. Neben dem Unglücklichen, der noch 
lebte, lag die Waffe. Beide begaben ſich ſchnell zur 
Stadt, um ärztliche Hilfe zu holen und der Polizei» 
behörde den Vorfall zu melden. Ein Arzt und eln 
Polizeiſergeant waren bald zur Stelle, doch war jede 
Hilfe vergeblich. Der Selbſtmörder, welcher als der 
17jährige Realgymnaſiaſt Kurt Gießendörffer erkannt 
wurde, lag bereits im Verſcheiden. So fand die 
hlervon benachrichtigte, beklagenswerthe Mutter ihren 
einzigen Sohn, der ſich im Examen für den Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligendienſt befand. 

„ Neuenburg, 28. Febr. Die hieſige Fort⸗ 
bildungsſchule hat zur Zeit, nur zwei Klaſſen und 
wird von etwa 70 Schülern veſucht. Da ſich die 
Schülerzahl fortwährend vermehrt, ſo iſt die Ein⸗ 
richtung von mindeſtens einer Klaſſe ein dringendes 
Erforderniß. Die Fortbildungsſchule iſt erſt vor 
einem halben Jahre wieder eingerichtet worden, nach⸗ 
dem ſie über zwei Jahre zu beſtehen aufgehört hatte. 
Merkwürdig bleibt der Tag, der den Anſtoß zur Auf⸗ 
löſung derſelben gab. Am 1. Mai 1890 waren auch 
in Neuenburg Sozialdemokraten erſchlenen, um die 
Arbeiter zur Maiſeler zu veranlaſſen; doch hatten die 
Agitatoren keinen Erfolg zu verzeichnen. Man ſollte 
aber nicht den Tag vor dem Abend loben. Abends 
begann eine Anzahl Fortbildungsſchüler zu ſtreiken. 
Am folgenden Unterrichtstage, einem Sonntag, zog 
mit einem Male vor Beginn des Unterrichts eine 
Schaar von 40 Schülern in Reihe und Glied, mit 
Sang und Klang vor den Augen der Lehrer nach 

auſe. Die bis dahin gefüllten fünf Klaſſen leerten 
ich immer mehr; daher wurde nach einem Viertel⸗ 
jahre ſchon die Schule geſchloſſen. Für den Betrieb 
des Zeichenunterrichts iſt in der letzten Zeit viel ge⸗ 
ſchehen durch Anſchaffung von allerlei Unterrichts⸗ 
mitteln. An ſieben Schüler, dle ſich durch Fleiß und 
gutes Betragen ausgezeichnet haben, ſind Prämien 
insgeſammt von 30 Mk. bewilligt worden, welche 
meiſt zur Anſchaffung von Handwerkszeug für die 
Lehrlinge verwandt worden ſind. 
Freyſtadt, 27. Febr. In der Nacht von Sonn⸗ 
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daß er im 
thum fein müſſe, er blieb aber bei feiner Be⸗ 
hauptung und ſagte: „Da iſt ein Loch in Ihrem 
Rock,“ worauf ich mit meiner Hand nach hinten 
unter den Rock fuhr, und als ich dieſelbe zurückzog, 
ſah ich, daß meine Finger blutig waren. Ich weiß 
nicht, ſoweit ich mich erinnern kann, wer der Mann 
ift, der nach mir geſchoſſen hat; er ⸗ſprach kein Wort 
zu mir, und ich kann mir nicht denken, warum er oder 
ſonſt Jemand wünſchen ſollte, mich zu tödten.“ Nach⸗ 
dem Mackay in das Palace⸗Hotel gebracht worden 
war, ſtellte ſich heraus, daß er nur eine Fleiſchwunde 
zwiſchen den Schulterblättern erhalten hatte. Die Aerzte 
erklärten, daß die Wunde nicht gefährlich und eine baldige 
Heilung zu erwarten je. Der Angreifer, der ſich ſofort ge⸗ 
tödtet hatte, beißt Rippey. In ſeinen Taſchen fand 
man außer einer zweiten Piſtole zwei Zehncentſtücke, 
eine Karte mit der Adreſſe des Arztes des Palace⸗ 
hotels und ein Blatt Papier, auf welchem die Worte 
ſtanden: „Stoff zum Nachdenken; bezahlte 150,000 
Dollars für einen Saphir, um ihn auf ſeine Frau 
zu ſetzen, eine Summe, die genügt hätte, wenigſtens 
500 ſeiner Armen vom Selbſtmorde zu retten. 
Man denke nur! man ſchreibe dies auf ſeinen Grab⸗ 
ſtein!“ Außerdem fand ſich ein an eine Zeitung ge⸗ 
richtetes Schreiben, in welchem Rippey in con⸗ 
fuſer Weiſe ſeine Noth darlegt. Rippey war vor 
einigen Jahren in Denver und Cincinnati gut bekannt, 
in letzterem Orte war ſein Vater vor dreißig Jahren 
Schiffbauer. Derſelbe zog mit ſeiner Familie nach 
Cape de Glrardeau in Miffouri und von dort ver⸗ 
ſchwand der Sohn. Die letzten Nachrichten von ihm 
waren der Familie im Jahre 1887 zugekommen, und 
1 aus San Francisco. Rippeh galt ſchon in 
ineinnatt für excentriſch und für einen Sonderling. 
Auf See. Gelegentlich des vor einiger Zeit 
erfolgten Ablebens des langjährigen Commandeurs 
der hamburgischen Marine und Loolſeninſpektors Adolf 
Krulle in Cuxhaven wurde, wie man uns mittheilt, 
in dortigen Kapltäns⸗ und Lootſenkreiſen folgendes 
Zwiegeſpräch auf See“ wieder aufgefriſcht, das vor 
Jahren ſtattgefunden haben ſoll (es giebt nämlich auch 
ein Seemannslatein, ja dem Stemannslatein gegenüber 
iſt das vielberufene Jägerlatein noch ſehr unſchuldig). 
Der Verſtorbene ſteht freilich mit dieſem Zwiegeſpräch 
in keinem weiteren Zuſammenhang, als daß er ein 
805 einmal ganz genauer Namensvetter des Kapitäns 
Ei der doch man höre. In der Nordſee 
1 ſich zwei Schiffe. Wie es fo Sitte iſt, ruft 
eines das andere an und es entwickelt ſich folgendes 
Zwiegeſpräch: „Wo kamt Ii her?“ — „Ut Hull!“ 
— „Wat hebbt Ji laden?“ — „Wull!“ (Wolle) — 
Wie hebbt Zi laden?“ — „Vulll. — „Wo heet de 
Kaptein?“ — „Krull!“ — Erſtaunliche Reimerei! 
Ganz verblüfft durch die vielen dumpfen Ull⸗Ull⸗Laute, 


ruft der Frager das Geſpräch beendigend, ärgerlich: 
„Och, Ji fünd jo dull!“ Und im hohlen t 
es zurück: „Ja wull!“ ee 
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abend zu Sonntag wurde hier bei dem Kaufmann 
Herrn Salewsky ein frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. 
Während die Familie und das geſammte Hausperſonal 
durch eine Feſtlichkeit in den oberen Räumen be⸗ 
ſchäftigt war, gelang es den Dieben, unbemerkt in die 
Kellerräume einzudringen und mehrere Hüte Zucker, 
ſowie Bier, Wein, Seife und Käſe in großen Mengen 
zu entwenden. Den energiſchen Bemühungen der 
hieſigen Polizeibehörde iſt es jedoch gelungen, die 
Diebe, zwei jugendliche, auswanderungsluſtige Ar⸗ 
beiter, die ihre Beute noch verſtohlen in die neue 
Heimath mitzunehmen beabſichtigten, zu ermitteln 
und feſtzunehmen. ; 

[RJ Zempelburg, 28. Febr. Das diesjährige 
Muſterungsgeſchäft findet hierſelböſt am 24., 27. und 

. März im Saale der Apotheke ſtatt. Am 29. 
März iſt die Looſung für die im Jahre 1873 ge⸗ 
borenen Mllitärpflichtigen. — Wegen Verlegung der 
Viehmärkte auf dem Central⸗Viehhof zu Berlin ſoll 
der hier bis dahin am Freitag jeder Woche abgehal⸗ 
tene große Schweinemarkt wöchentlich am Dienſtag ſtatt⸗ 
finden. — Der Bienenzuchtverein Zempelkowo hält 
am 12. März im Böttcher'ſchen Lokal eine Verſamm⸗ 
lung ab. — Die Chauſſeeſtrecke Soßnow⸗Grünthal 
ſoll neu geſchüttet werden, zu welchem Zweck das 
Material zum Theil bereits angefahren iſt. — Die 
Langfinger haben, wie ſich jetzt herausſtellt, bei der 
großen Kälte dieſes Winters in der Umgegend mehr⸗ 
fach auf freiem Felde befindlichen Kactoffelmieten ihre 
Beſuche abgeſtattet und nicht nur durch Entwendung 
von Knollen, ſondern auch dadurch, daß ſie die ge⸗ 
machten Löcher in den Mieten offen gelaſſen und dem 
Froſt freien Zutritt zu den Kartoffeln verſchafft haben, 
vielen Schaden verurſacht. 

() Liebemühl, 28. Febr. In der Nacht vom 
25. zum 26. d. Mts. gleich nach zwölf Uhr brachen 
Diebe in die Windmühle des Mühlenbeſitzers Hübner 
von hier ein und ſtahlen ſämmtliches abgemahlene 
Mehl von etwa zehn bis zwölf Scheffel Roggen. 
Die Diebe benutzten auch gleichzeitig die vorgefundenen 
Sücke zum Einſacken des Mehls. Die Kleie hatten 
die Spitzbuben auf dem Windmühlenberge in den 
Sand geſchüttet. Die Diebe ſind bis jetzt nicht ent⸗ 
deckt. Der p. Hübner erleidet einen Schaden von 
circa 50 Mark. 

Königsberg, 28. Febr. (K. Bl.) Am Alt⸗ 
ſtädtiſchen Gymnaſium fand heute die Abiturtenten⸗ 
prüfung ſtatt, zu der ſich 16 Oberprimaner und ein 
Extraneus gemeldet hatten. Von den 17 Examinan⸗ 
den erhielten 16 das Relfezeugniß, 4 von ihnen unter 
Befreiung von der mündlichen Prüfung. — Ein 
ſchwerer Unfall hat ſich geſtern auf der Chauſſee bei 
Neuhauſen ereignet. Der 18 Jahre alte Scharwerker 
Auguſt Z. aus Neuendorf im Kreiſe Königsberg hatte 
geſtern Morgens von feinem Brodherrn den Auftrag 
erhalten, mit einem vierſpännigen mit Getreide be⸗ 
ladenen Schlittenfuhrwerk nach Könisbgerg zu fahren. 
Als derſelbe mit dem Fuhrwerk den Berg bei Neu⸗ 
hauſen herunterfuhr, riß in Folge des ſtarken Auf⸗ 
haltens von dem Sattelpferde, auf welchem 3. ſaß, 
plötzlich die Aufhaltekette und Z. ſtürzte, da das 
Pferd ſich vorne herunter neigte, kopfüber auf die 
Straße. Der Schlitten fuhr über ihn bin, ſodaß der 
junge Mann beſinnungslos liegen blieb und ſpäter 
von nachkommenden Perſonen in dem Chauſſeegraben, 
wohin er ſich in dem bewußtloſen Zuſtande gewälzt 
hatte, vorgefunden und in das hieſige ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht wurde. Der Uebergefahrene hat 
außer anderen Verletzungen namentlich Verwundun⸗ 
gen am Kopf und mehrere Rippenbrüche erlitten. 

Lyck, 26. Febr. Ein großartiger Fiſchzug wurde 
dieſer Tage auf unſerem See gemacht. 120 Tonnen 
Fiſche auf einen Zug — das war ein Ergebniß, wie 
es die Fiſchpächter niemals erträumt batten. Sie 
waren fo überraſcht, daß fie garnicht wußten, wle fie 
die Fiſche unterbringen ſollten, da die mitgebrachten 
Tonnen und Fäſſer nicht annähernd ausreichten. So 
blieb die ganze Beute, das Netz ſammt den Fiſchen, 


die Nacht über im Waſſer unter dem Eiſe und erſt 


»Die erſte Eiſenbahufahrt in Siam. In 
den Jahren 1890 und 1891 wurde die Bauausführung 
der 265,3 Kilom. langen ſiameſiſchen Nagara⸗Rajaſema⸗ 
Eiſenbahn (Bangkok⸗Korat) ausgeſchrieben. Der Bau 
der Bahn, deſſen Leitung in deutſchen Händen ruht, 
iſt inzwiſchen rüſtig vorwärts geſchritten und am 
14. Januar konnte, wie das „Zentralblatt d. Bauverw.“ 
berichtet, eine von Krauß und Co. in München ge⸗ 
lieferte Lokomotive die erſte Probefahrt auf der erſten 
Eiſenbahn des Landes unternehmen. Der 14 Januar 
1893 bildet daher einen wichtigen Markſtein in der 
Geſchichte des ſiameſiſchen Verkehrsweſens, ja, in der 
ganzen Entwicklung des Landes. Um 21 Uhr Nach⸗ 
mittag ſtand die Lokomotive, die den Namen 
„Bangkok“ erhalten hat, auf dem Paknam⸗Bahnhofe 
zur Abfahrt nach dem 1,3 Kllom. entfernt ge⸗ 
legenen Maha Wong bereit. Der Betriebsdirektor, 
Ober⸗Baurath P. Rahns, der Verwaltungsdirektor, 
der Ingenleur der Elſenbahngeſellſchaft und ein Ver⸗ 
treter der Unternehmerfirma — Graſſi u. Co. — 
waren zugegen. Einige Prieſter und etwa hundert 
Stamejen und Siumeſinnen harrten mit Spannung 
der Dinge. Ehe ſich der aus Lokomotive, zwei Per⸗ 
ſonenwagen, zwei Güterwagen und einem Bauwagen 
beſtehende Zug zur Abfahrt anſchickte, ergriff der Be⸗ 
trlebsdirektor Rahns das Wort zu einer kurzen Anſprache: 
„Heute eröffnet ſich für Siam das Zeitalter der Eiſen⸗ 
bahnen, die für die Entwickelung des Landes von 
größerer Bedeutung ſein werden als irgend ein Er⸗ 
eigniß vorher. Ich trinke auf das Wohl der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft.“ Und zur Lokomotive gewendet, in 
deutſchen Worten: 

„Ich grüße Dich, o Bangkok, 
Geboren am Iſarſtrand, 

Bring Du den wahren Fortſchritt 
Dem Stameſiſchen Land!“ 

Der Zug ſetzte ſich dann in Bewegung und 
erreichte Maha Wong in ſechs Minuten; die Rück⸗ 
fahrt wurde in drei Minuten zurückgelegt. 

* Buddhiſtiſche Heilsarmee. Eine Anzahl 
von Japanern, die ſich zum buddhiſtiſchen Glauben 
bekennen und in dem neuen Kriegshafen Saſehe 
(Inſel Kiſhiu) anſäſſig find, haben ſich vereinigt, um 
in Japan eine Armee nach dem Muſter von General 
Booths „Hellsarmee“ ins Leben zu rufen. Zu ihrem 
Motto haben ſie ſich gewählt: „Die Feſte der Wahr⸗ 
heit, die Flagge der Philanthropie und das Schwert 
der Gerechtigkeit.“ So ausgerüſtet, hoffen ſie im 
Stande zu ſein, die fremde Religion des Chriſten⸗ 
thums zu vertreiben. 5 

* Amerikaniſche Reklame. Eine amerikaniſche 
Firma ladet zum Bezug ihrer Waaren in folgender 
Weiſe ein: „Geehrter Herr! Ich bitte um zwei 
Minuten Ihrer koſtbaren Zeit. Ich will Ihnen die⸗ 
ſelbe nicht ohne Gegenleiſtung rauben, ſondern, in⸗ 
dem ich Ihr Jahreseinkommen auf 15,000 bis 16,000 
Dollar ſchätze, ſende ich Ihnen eine Entſchädigung 
dafür in Geſtalt eines Checks über 6 Cents, zahlbar 


am Morgen wurden die erforderlichen Gefäße herbei 


geſchafft und der Fang allmählich in Sicherheit gebracht. 
:... —, ...,. 8 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
2. März: Milde, bedeckt, trübe, Nebel, 
windig. 
3. März: Meiſt bedeckt, nebeltrübe, milde, 
Strichregen. Starke Winde a. d. Küſten. 


Für dieſe Rubrik 8 Beiträge find ums ſtets 
wilkommen. 
Elbing, 1. März. 

* [Die Hochzeit des Herrn Landrath 
Etzdorf findet morgen ſtatt. Die kirchliche Trauung 
erfolgt Mittags 1 Uhr in der St. Marienkirche. 
Heute Abend wird im Caſino Polterabend gefeiert. 

„' [Der geſtrige Vortrag des Herrn Jeus 
Lützen] war gleichſam eine Reife kreuz und quer um 
die Erde, auf der wir die wunderbarſten Schöpfungen 
der Natur bewundern konnten. Der Herr Redüer 
beſchäftigte ſich hauptſächlich damit, durch die Vor⸗ 
führung naturgetreuer Nebelbilder alle die ſeltſamen 
Erſcheinungen auf unſerer Erdoberfläche vorzuführen 
und zu erklären, die wir als Wunder oder doch 
Wundergebilde betrachten müſſen, und ferner die ge⸗ 
waltigen Elemente zu ſchildern, die dieſe Kunſtgebilde 
hervorgebracht haben. Feuer und Waſſer ſind die⸗ 
jenigen Elemente, die hierin wohl das großartigſte zu 
Stande gebracht haben. Dieſe beiden Kräfte, die 
beide im Innern der Erde gemeinſam vorhanden ſein 
müſſen, ſind auf die Geſtaltung der Erdoberfläche von 
ungeheurem Einfluß geweſen. In erſter Reihe er⸗ 
klärte er die Wirkungen des Feuers, die wir heute 
noch durch die Erdbeben und die feuerſpeienden Berge 
wahrnehmen können, und dann die des Waſſers. Der 
Vortrag gab ſo eigentlich recht ein Bild von dem 
Schaffen der Natur, ein Bild wie Alles entſteht und 
re vergeht in den Jahrtauſenden der Weltge⸗ 

e 


* Petition. Die Volksſchullehrer unſerer 
Stadt haben in dieſen Tagen dem hieſigen Magtſtrate 
eine Petition eingereicht, in welcher um Gehaltsauf⸗ 
beſſerung gebeten wird. Gleichzeitig werden in einer 
anderen Petition die Herren Stadtverordneten erjucht, 
bei Aufſtellung des Hauptetats pro 1893—94 eine 
entſprechende Summe einſtellen zu wollen, welche die 
etwaige Einführung eines neuen Gehaltsplanes er⸗ 
forderlich machen ſollte. Daß die hieſigen Gehalts⸗ 
verhältniſſe der Lehrer unhaltbar geworden ſind, haben 
ja die verſchiedenſten Behörden anerkannt und werden 
dieſerhalb auch ſchon ſeit einigen Jahren Unterhand⸗ 
lungen gepflogen, die aber leider noch immer nicht zu 
einem Abſchluſſe gelangt ſind. Daß unſere Herren 
Stadtverordneten die Unhaltbarkeit der  hiefigen 
Lehrerbeſoldungsverhältniſſe anerkannt haben, geht aus 
dem Umſtande hervor, daß ſie in der letzten Zeit in 
ſolchen Fällen, in denen die unzulänglichen Lehrerbe⸗ 
ſoldungen zu beſonders großer Noth geführt haben, 
Unterſtützungen bewilligt haben. Es ſteht deshalb 
wohl zu erwarten, daß die Wünſche der Lehrer eine 
wohlwollende Berückſichtigung finden werden. 

* [Fortbildungsſchule.] Das ſeit Eröffnung 
der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungsſchule beim deut⸗ 
Kin Unterrichte benutzte Crüwell'ſche Leſebuch hat 
ſich deshalb für dieſe Zwecke nicht mehr als geeignet 
erwieſen, da es dem geiſtigen Standpunkte der 
Schüler nicht angemeſſen iſt. Da das erwähnte Leſe⸗ 
buch nur für einfache Schulverhältniſſe bezw. Land⸗ 
ſchulen geſchrieben iſt, ſo iſt es zu verwundern, wes⸗ 
halb man dieſes Buch überhaupt ſ. Z. für die hieſige 
ſtaatliche Fortbildungsſchule einführte. Endlich hat 
ſich jetzt, nach längeren Bemühungen, in dieſer An⸗ 
gelegenheit der Herr Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe bereit gefunden, die Einführung eines neuen 


bei der Great Weſtern⸗Bank. — Belieben Sie, von 
dem nachſtehenden kurz gefaßten Vorſchlage, welcher 
Ihnen und mir Vortheil bringen ſoll, Kenntniß zu 
nehmen.“ — Der erwähnte Check liegt der Sendung 
bei und erreicht den Zweck, daß dieſe aufmerkſam 
geleſen wird. Nur Wenige der durchweg wohlhaben⸗ 
den Empfänger dürften ſich der Mühe der Einziehung 
des kleinen Betrages unterziehen. 

* Ein kalligraphiſches Kunſtſtück. Aus Frel⸗ 
burg i. B. wird der „Frkf. Ztg.“ berichtet: Ein ſelt⸗ 
ſames kalligraphiſches Kunſtſtück hat ein Mitglied des 
hieſigen Stadtorcheſters für die Weltausſtellung in 
Cbicago fertig gebracht. Auf einer Weltpoſtkarte hat 
er nicht weniger als 21 Muſikſtücke geſchrleben. Den 
Anfang bilden 17 Nationalhymnen für Harmonie⸗ 
muſik, darunter ſechs 18⸗ bis 24ſtimmig, dann kommen 
vier Sätze für Streichorcheſter, darunter das Wagner'ſche 
„Idyll“ und der Aegyptiſche Chor aus Möhul's 
„Joſeph und ſeine Brüder“. Derſelbe Künſtler hatte 
zur letzten Muſik⸗ und Theaterausſtellung in Wien 
eine ähnliche Postkarte mit Muſikſtücken eingeſandt. 

* Für Briefmarkenſammler dürfte es von 
Intereſſe ſein, zu hören, daß die ſchönſte und größte 
Sammlung ſich in Paris im Beſitze des Herrn 
Ferrari befindet. Der Werth derſelben beläuft ſich, 
wie eine ungenannte engliſche Autorität ſagt, auf 
250,000 Pfund. Das Britiſche Muſeum beſitzt eben⸗ 
falls eine ſehr werthvolle Sammlung. Die eifrigſten 
Sammler der Welt ſollen die jungen Prinzen von 
Siam ſein. Die Familie Rothſchild beſitzt eine ſehr 
ſchöne Sammlung. Die obige ungenannte Autorität 
behauptet, daß falſche Briefmarken hauptſächlich in 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten angefertigt 
würden. 

* Ueber den großartigen Uhrenſchmuggel, 
welcher an der franzöſiſchen Grenze entdeckt wurde, 
und über den wir in letzter Nummer bereits be rich⸗ 
teten, entnehmen wir den „Basl. Nachr.“ noch fol⸗ 
gende Einzelheiten: Die Uhrenfabrik Götſchel in 
Chauxdefonds ſoll ſeit drei Jahren ganze Uhren⸗ 
ladungen im Werthe von 1,600,000 Fres. nach Frank⸗ 
reich eingeſchmuggelt haben. Um den Betrug in Szene 
zu ſetzen, bediente ſich die Uhrenfabrik eines Fuhr⸗ 
mannes Namens Perrot, der ſehr oft die Reiſe zwiſchen 
Chauxdeſonds und Maiche, einem franzöſiſchen Grenz⸗ 
dorf, wo derſelbe wohnhaft iſt, machte. Bis heute ſind 
400 Angeklagte vorhanden, welche den Polizeigerichten 
überwieſen werden ſollen. Die Hauptangeklagten ſind 
Götſchel, Übrenfabrikant von Cauxdefonds, der 
Schmuggler Perrot und der Zwiſchenhändler Levy 
in Parts. Die Prozeſſe werden aber nicht vor dem 
Monat April beginnen. Unter den Angeklagten be⸗ 
finden ſich auch die Angeſtellten der Poſtbureaus von 
Maiche und Charquemont. Der Uhrenfabrikant Göt⸗ 
ſchel, der durch Mandat des Unterſuchungsrichters 
von Montbeliard in dieſer Stadt verhaftet wurde, iſt 
egen eine Kaution von 20,000 Franes auf freien 
Fuß geſetzt worden. 
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5 che Fortblldungsſchule 
in Ausſicht zu ſtellen. Auch die bisher benutzten Rechen⸗ 


efte von Steuer werden einem anderen Werke Platz 
machen. f 


* (Wie viel 
des Markenklebens] geſündigt wird, beweiſt der 


noch immer auf dem Gebiete 


Umſtand, daß der Stadtſekretär Conradski beim 
Umtauſch der Quittungskarten allein während der 
Monate Januar⸗Februar d. Is. 3405 Beitragsmarken 
in unzureichender Höhe ermittelt und für Beibringung 
von Marken in zuveichender Höhe Sorge getragen 
hat. Für Rechnung der Verſicherungsanſtalt hat der 
genannte Beamte in den Monaten Januar und 
Februar 611 Mk. 70 Pf. für irrthümlich verwandte 

arten an die Betheiligten zurückgezahlt. Es wird 
immer noch nicht darauf geachtet, daß die Beitrags⸗ 
entrichtung für Mitglieder einer Krankenkaſſe ſich nach 
5 ne maßgebenden durch⸗ 

n en Tagelohn un t ä 
sehe tent richtet. nicht nach dem thatfächlich 

patent] Herrn C. Joſeit in Elbing iſt auf 
ein Inſtrument zum Me N, 
ein Gotent ertheilt 8 a 
188. ie Biebung der dritten Klaſſe der 
findet öniglich preußiſchen Klaſſenlotterie] 

ndet am 20. 21. und 22. März ſtatl. Die Er⸗ 

neuerung der Looſe muß bei Berlukt des Anrechts bis 

erſclgen den 16. März, Abends 6 Uhr, planmäßig 
n. 

[Stattheater.] Wir machen hiermit beſonders 
darauf aufmerkſam, daß Billets zur Erſtaufführung 
des Schauſpiels „Heimat h“ von heute ab an der 
Tageskaſſe zu haben find. Da die Nachfrage voraus- 
ſichtlich eine ſehr große ſein wird, jo können wir uur 
empfehlen, ſich baldigſt ein ſolches zu beſorgen. 

(Frühlingsboten. Die erſten Frühlings⸗ 
boten, die Staare, find von ihrem Winteraufenthalte 
zurückgekehrt. Wie uns einer unſerer Leſer mittheilt, 
find heute Morgen in der Nähe der Glasfabrik 
„Vertrauen“ die erſten Staare, die dort ihre alten 
Wohnungen wieder aufluchten, geſehen worden. 

([ Wiedervergeltung.] Die Geſellen der 
Wurſthandlung des Herrn L. in der Fiſcherſtraße 
hatten ihre Entlaſſung erhalten. Darüber ärgerlich, 
ſuchten ſie ſich dadurch zu rächen, daß ſie in Abweſen⸗ 


heit des Herrn Wurſt im Werthe von 45 Mark f 


unter dem Keſſel verbrannten. 
ihnen vorausſichtlich theuer gu ſtehen kommen. 

* [Von der Weichſel.] Geſtern Nachmittug 
hat im oberen Lauf der preußiſchen Weichſel ein 
weiterer partieller Eisgang ſtattgefunden. Zunächſt 
wurde aus Gr. Nebrau gemeldet, daß die dortigen 
Eisverſetzungen ſich gelöſt hatten und in Gang ge⸗ 
kommen jeien. Um 35 Uhr trat bei Penſau (2 
Meilen unterhalb Thorn) und um 4 Uhr bei Thorn 
Eisgang ein. Die Situation war hiernach folgende: 
Zunächſt hat von Thorn bis Schulitz, dann auch 
oberhalb von der ruſſiſchen Grenze ab Eisgang ge⸗ 
herrſcht. Von Schulitz ab bis Graudenz liegt das 
Eis aber noch in der Winterlage. Von etwas un⸗ 
terhalb Graudenz, von den Bingsbergen ab bis zu 
ihrer Mündung bei Neufähr iſt die Weichſel aber 
eisfrel, ein Umſtand, den man bee der jetzigen Lage 
der Dinge wohl als einen recht glücklichen bezeichnen 
darf und hauptſächlich den energiſch betriebenen Eis⸗ 
ſprengungen zu danken hat. — Die letzten Waſſer⸗ 
ſtandsmeldungen von geſtern Abend lauten: Thorn 
3,40, Kulm 3,60, Graudenz 3,34, Kurzebrack 3,10, 
Pieckel 3,60 und Dirſchau 4,20 Meter. 

* [Bon der Nogat.] Der Pieckeler Kanal iſt 
verſtopft. In Folge deſſen fiel am Dienſtag bereits 
das Waſſer des untern Stromgebiets. Falls dieſe 
und die Stopfung bei Nieszawa (Polen) ſich nicht 
gleichzeitig löſen, iſt anſcheinend jede Gefahr fürs 
Nogatgebiet vorüber, zumal die preußiſche Weichſel 
ſchon eisfrei iſt. — Von der Kraffohlſchleuſe wird von 
geſtern Abend 8 Uhr gemeldet: Die Eisdecke iſt in 
feſter Winterlage. Bei Zeyer können Fußgänger und 
Fuhrwerke die Eisdecke paſſiren. Das Waſſer fällt. 
— Heute Morgen 8 Uhr wurde telegraphirt: In den 
Eisverhältniſſen find leine Veränderungen eingetreten. 
Das Waſſer fällt welter; in den letzten 24 Stunden 
iſt es um 0,38 Meter gefallen. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo Januar ein Beſtand von 50 Kranken (37 
männl., 13 weibl.). Zugang pro Februar 45 Kranke 

männl., 16 weibl.), Abgang 56 (38 männl., 18 
weibl), von denen 48 geneſen, entlaſſen und 8 geſtorben 
17 5 Es bleiben ultimo Februar im Beſtande 39 

ranke (28 männl., 11 weibl.). 

. „Marktbericht. Der heutige Markt war 
mittelmäßig beſchickt. Auf dem Fiſchmarkt war das 
ugebot etwas größer, als an den vorhergehenden 
arkttagen. Auf dem Wildmarkt war nur noch 


Dieſer Racheakt wird 


eh⸗ und Dammwild ausreichend angeboten, Flugwild 
Geflügel war ebenfalls 


dagegen knapp. 


ahmes 
weniger a 0 


Butter wurde mit 75—90 Pfennig 


bie Made, k er ofen 70-80 Bennig 
angefahren und artoffeln waren verhältnißmäßig viel 


wurden mit 1,80—2 Mk. pro Scheffel 
Lie reit war wiederum nur wenig vorhanden. 
8 e hielten ſich. Stroh fehlte fait ganz, das 
gegen 5 De u Zufuhr groß. 

er 
Wolfs dorf Niederung . 


beim Weidenft 
auf e ya beſchäftigt und wurde, 


*Verhaftet.] G 0 
loſer Hausdiener verha nn a ein ſtellen⸗ 
eines hieſigen Wurſtfabrikanten eine Aare 
er Braut geſtohlene 


ſeinem Beſitz wurden 19 Mk. und ein ede 


Pangritz Colonie, ; 
an 1 4 1. März. 

Auf die Zuſchrift des Herrn Propſt Zagern 
in Nr. 50 dieſer Zeitung ſehe ich mich genbihian 
Folgendes ganz gehorſamſt klarzuſtellen. 3 
ad 1. hatte ich auf Grund der in Nr. 49 wörtlich 
angeführten Ausſagen von Profeſſor Buſch in Freiberg 
und Oberpfarrer Dr. Schmitz in Krefeld in meinem 
Referate am 20. d. Mis. den Schluß gezogen: 
Propaganda will 
ruhen, als bis ſie das 
olk mit ſeinem Kaiſer 
den Schooß der allein 
machenden Kirche zurück ge⸗ 
bracht hat.“ Wenn nun der Herr Propſt dies 
durch ſeine Aeußerungen in Nr. 47 und 50 dieſer 
Zeltung als genügend berichtigt erachtet, ſo kann ich 


* 


2 SFR 7, ee Frgeneenen 


damit nur zufrieden ſein; denn es charakteriſirt hin⸗ 
länglich ſeine ganze Beweisführung. 

ad 2. Eine genaue Kontrolle der fraglichen 
Trauzeugen hat für die katholiſche Kirche ſelbſt ihre 
großen Schwierigkeiten, und ſie kann hierbei natur⸗ 
gemäß am wenigſten ihre gewohnte Rigoroſität zur 
Anwendung bringen. Dies der Sinn meiner Worte! 
Wenn mich nun der Herr Propſt öffentlich zum 
Trauzeugen nach der katholiſchen Kirche beſtellt, jo 
giebt er damit zwar zu, daß ich ein „halbwegs ver⸗ 
ſtändiger Menſch“ jet, und für dieſe Anerkennung 
kann ich ihm nur dankbar ſein. Doch muß ich die 
Ehre, als Trauzeuge zu erſcheinen, einſtweilen dan⸗ 
kend ablehnen, da ich zunächſt noch Wichtigeres zu 
thun habe. Ich würde aber dieſer Einladung mit 
gütigſter Erlaubniß des Herrn Propſtes nachkommen, 
falls er ſich ſelber einmal verheirathen ſollte. 

ad 3. Es iſt Thatſache, daß ein katholiſcher 
Geiſtlicher in Pangritz Colonie einem ordentlichen 
Arbeiter, der in gemiſchter Ehe lebte und am 18. 
Januar 1890 hier ſtarb, lediglich deshalb, weil er ſeine 
Kinder evangeliſch werden ließ — alſo die Forderun⸗ 
gen feiner Kirche nicht erfüllte — ein chriſtliches Bes 
gräbniß verweigert habe! Ich ſtelle es hiermit dem 
Herrn Propſt anheim, falls es ihn noch intereſſiren 
ſollte, das Genauere hierüber zu erfahren, das be⸗ 
treffende Protokoll auf der Redaktion dieſer Zeitung 
gefälligſt einzuſehen. 

ad 4. Das Inſtitut in Braunsberg, welches 
Convertiten lebenslänglich freien Unterhalt gewährt, 
belohnt dadurch thatſächlich den Uebertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche. Ob nun ſolcher Uebertritt, zumal im 
Ermlande, jedesmal aus lauteren oder unlauteren 
Motiven erfolgt iſt, dürfte ſelbſt den Kennerblicken 
des 5 8 5 Propſtes manchmal entgehen! 

ad 5. Von der Thätigkeit der barmherzigen 
Schweſtern ſagt ſchon der Erzbiſchof Droſte Clemens 
zu Viſchering 1838 beſtimmt aus, daß die Schweſtern 
berufen ſeien, durch ihre Krankenpflege die Religlon 
den Pfleglingen nahe zu bringen; und der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Bote für Pommern von 1887, Nr. 2 be⸗ 
richtet aus dem Teſtament des Seminar⸗ 
Direktors a. D. .in Braunsberg, welcher 
im Mai deſſelben Jahres ſtarb, wörtlich Folgendes: 
„Die Krankenſchweſtern ſollen, wenn ſie meine Unter⸗ 
tügung haben wollen, ſich der Converſionsbeſtre⸗ 
bungen bet Kranken von anderer Confeſſion enthalten. 
Es iſt anderer Orten vorgekommen, 
daß Krankenſchweſtern Kranke ande: 
rer Confeſſton bei ihrem ſchweren 
Leiden auf dem Sterbebette durch 
Bekehrungsverſuche gepeinigt haben. 
Dies könnte Haß gegen die Stiftung bei Anders⸗ 
gläubigen erregen und Veranlaſſung zur Aufhebung 
derſelben geben. Bekehrungen können bei Geſunden 
im Hauſe geſchehen.“ Angeſichts dieſes wird der 
Herr Pfarrer Brock mir wohl verzeihen, wenn ich 
dem Herrn Erzbiſchof und dem Herrn Seminar- 
director mehr Sachkenntniß zutraue als ihm, und des⸗ 
halb ihm weniger Glauben ſchenke 

Ob nun aber die Stelle aus dem Eide, den die 
Biſchöfe dem Papſte bei ihrem Antritte ſchwören 
müſſen: haereticos pro posse persequar — d. h. die 
Andersgläubigen nach Möglichkeit zu verfolgen — 
richtig überſetzt iſt, darüber mögen die der lateiniſchen 
Sprache Kundigen entſcheiden und den Herrn Propſt 
eines Beſſeren belehren! 

ad 6. Auf den Beweis, daß ich ein katholiſches 
Mädchen durch Verſprechungen von Unterſtützungen 
zum Abfall vom katholiſchen Glauben gebracht haben 
ſoll, bin ich nachgerade ſelber geſpannt. Falls er 
aber nicht erbracht wird, iſt dies ein leeres Geſchwätz! 
Ueber den wirklichen Sachverhalt in dieſer Angelegen⸗ 
heit aber kann ſich der Herr Pfarrer Brock aus dem 
Protokoll, welches der geehrten Redaction zur Ein⸗ 
ſicht übergeben tft, falls es ihm beliebt, perſönlich 
orientiren! 

ad 7. Es iſt Thatſache, daß eine Confirmandin 
von der Heil. Leichnamskirche, wohnhaft Angerſtraße, 
1887 durch Verſprechungen von Kleidungsſtücken 
ſeitens katholiſcher Leute verleitet, wider den Willen 
der evangeliſchen Eltern in der St. Nikolai⸗Pfarr⸗ 
kirche zum Katholizismus übergetreten iſt, obwohl 
alle anderen Glieder der Familie noch heute evange⸗ 
liſch ſind! Ein diesbezügliches Protokoll liegt eben⸗ 
falls zur perſönlichen Einſicht für den Herrn Propſt 
Zagermann und den Herrn Pfarrer Brock auf der 
Redaction. Bereits am 25. v. Mts. ſind die er⸗ 
wähnten drei Protokolle dem Herrn Redacteur eine 
gehändigt worden, um den Beweis der Wahrheit in 
der gewünſchten Weiſe zu erbringen. 

Böttcher, Prediger. 


Vermiſchtes. 

* Eine erſchütternde Kataſtrophe hat ſich, 
wie man aus Lugos meldet, in der Gemeinde Kri⸗ 
ving des Kraſſö⸗Szörényer Komitats (Ungarn) er⸗ 
eignet. Daſelbſt mohnt am Ende des Dorfes der 38 


Jahre alte Holzfäller Jon Berlovän mit ſeiner Frau im M 


und drei Kindern. Die morſche Hütte, welche der 
armen Familie als Wohnſtätte diente, ſtand am Fuße 
eines ſteilen Bergabhanges und daneben floß ein 
kleiner Wildbach. Infolge des raſchen Schmelzens 
der Els⸗ und Schneemaſſen im Gebirge ſchwoll nun 
der Wildbach während der Nacht plötzlich an und 
durchbrach das oberhalb der Hütte belegene Gerölle, 
wodurch die brauſende Fluth gegen Mitternacht auf 
die Hütte hinabſtürzte und dieſelbe ſammt der in 
tiefem Schlafe befindlichen Familie mit ſich ſortriß. 
Die beiden Eheleute ſammt den Kindern fanden 
unter den Trümmern ihren Tod. 

* Der Tod eines Lebemannes. In Neuleng⸗ 
bach ſtarb der Beſitzer der Fidelkommißherrſchaft 
Neulengbach, Karl Prinz von und zu Liechtenſtein. 
Mit dem Hinſchelden des Prinzen Llechtenſtein, der 
erſt 31 Jahre zählte, hat das Leben eines jungen 
Mannes abgeſchloſſen, mit welchem ſich die Wiener 
Lokalchronik der früheren Jahre zu wiederholten 
Malen zu beſchäftigen Veranlaſſung hatte. Der 
Verſtorbene war der Sohn des Fürſten Philipp 
Liechtenſtein aus deſſen erſter Ehe mit der Gräfin 
Marianne Martolint. Der Prinz gerieth ſchon in 
jugendlichem Alter in den Strudel des Lebens, von 
Abenteuer zu Abenteuer. Seine Unerfahrenheit, ſeine 
Unkenntnlß des praktiſchen Lebens wurde von ver⸗ 
ſchtedenen Seiten auszubeuten verſtanden. Er ließ 
ſich in geſchäftliche Kombinationen und Transaktionen 
ein, von deren Tragweite er keine richtige Vorſtellung 
hatte bedeutenden 
Eines ſeiner Geſchäfte 
v daß er ſich nach durchgeführter Gerichts⸗ 

erhandlung im Beſitze von hundert alten Lokomotiven 


„ 
ie 


Hotel, wo 
verübte. Prinz 


| Affaire mit einem Dienſtmann, von dem er ſich Geld 


Jahre Geſängniß zu erkennen. 


7 7 Nr; N 2 


entlieh und dem er dann die Zahlung verweigerte. 
Bei der hierüber durchgeführten Gerichtsverhandlung 
wurde konſtatirt, daß der Prinz Morphiophage ſei, 
weshalb von einer Urtheilsfällung Abſtand genommen 
wurde. In den letzten Jahren lebte der Prinz in 
einer franzöſiſchen Heilanſtalt, wo er jedoch die geſuchte 
Heilung nicht fand. 

* Ueberdachung der Straßen Londons. 
In einem Brief der „Daily News“ wird der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, die Straßen Londons mit Glasdächern 
vor Näſſe und Schmutz au ſchützen. Die Annehmlich⸗ 
keiten, welche der Bevölkerung Londons daraus er⸗ 
wachſen würden, ſollten es der Mühe werth erſcheinen 
laſſen, damit ſofort einen Verſuch zu machen. Und 
die Koſten? Dieſe müſſen von Denen beſtritten wer⸗ 
den, die in den Straßen ihre Geſchäfte haben. In 
wenigen Jahren würden ſie die ausgelegten Summen 
mit großem Verdienſt zurückerhalten, denn die Kaufluſt 
würde ſich unter den neuen Verhältniſſen außerordent⸗ 
lich ſteigern. 

* Bon einem Wachtpoſten find in der Nacht 
zum Dienſtag in Berlin wieder auf eine Civilperſon 
Schüſſe abgefeuert worden. Nach dem „Börſ.⸗Cour.“ 
ſoll ein Paſſant den militäriſchen Wochtpoſten am 
Neuen Packhof in Moabit kurz vor zwei Uhr inſultirt 
haben und dann geflohen fein, ohne die Haltrufe des 
Poſtens zu beachten. Der Soldat habe dreimal auf 
den Flüchtenden — dem „Berl. Tagebl.“ zufolge 
einen Schauspieler — geſchoſſen, ohne ihn zu treffen. 
Von mehreren Perſonen jet darauf der Fliehende in 
der Lüneburgerſtraße geſtellt und alsdann von dem 
herbeieilenden Poſten arretirt worden. 

Zwei Güterzüge ſtießen am Dienſtag in der 
Nähe der Station Ziersdorf der Franz⸗Joſef⸗Bahn 
zuſammen; beide Lokomotlven wurden zertrümmert, 
6 Waggons beſchädigt. Von dem Zugperſonal find 
eine Perſon ſchwer und drei Perſonen leicht verletzt 
worden. Außerdem wurde ein Paſſagier leicht 
verletzt. 

eSelbfimord eines Generals. Aus Rom 
ſchreibt man uns: Am Sonnabend (25. Februar) früh 
erſchoß ſich in Bergamo der 60 Jahre alte General 
Eugenio Tommafi-Crudelt, Kommandant der Acqui⸗ 
Brigade (17. und 18. Infanterie⸗Regiment). Anfangs 
verlautete, daß der General wegen eines ſchweren 
Herzleidens, das ihn ſchon ſeit einigen Wochen an 
Zimmer feſſelte, Selbſtmord begangen habe; das 


Bankerotts 
wurde am Dienſtag vor dem Schwurgericht des Ber⸗ 
liner Landgerichts J unter dem Vorſitz des Land⸗ 
gerichtsdirektors Baath verhandelt. Der Angeklagte 
iſt bekanntlich am 12. Auguſt v. J. von der 7. Straf⸗ 
kammer wegen Unterſchlagung und Untreue in 65 Fällen zu 
10 Jahren Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt verur⸗ 
theilt worden, während der damals mitangeklagte Ban⸗ 
quler Leipziger eine Strafe von zehn Jahren Zucht⸗ 
haus und 5 Jabren Ehrverluſt erhielt. Der Zuſtand 
des Marasmus, in welchem ſich der Angeklagte 
damals befand, gebot es, nur diejenigen Fälle zu 
verhandeln, welche zur Kompetenz der Strafkammer 
gehörten, dagegen wurde die Anklage wegen betrügertſchen 
Bankerotts, die vor das Schwurgericht gehört, 
ausgeſchieden. Die öffentliche Anklagebehörde wird 
durch den Aſſeſſor Böttger vertreten, die Verthei⸗ 
digung führt Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann. 
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten nur des 
einfachen Bankerotts ſchuldig. Da der Angeklagte die 
höchſte zuläſſige Gefängnißitrafe von zehn Jahren 
bereits verbüßt, beantragte der Staatsanwalt unter 
Einbeziehung der erſten Strafe im Ganzen auf zehn 
Der Gerichtshof 
erkannte der Form wegen auf zwei Jahre Gefängniß, 
5 auf die bereits erkannte Strafe einzurechnen 
eien. 

Kein Jägerlatein! Mit dieſer voraufgeſchickten 
Verſicherung erzählt das „Neue Wiener Tageblatt“ 
folgende Jagdgeſchichte: „Graf Rudolf Chotek erlegte 
Monat Januar ſechs Haſen auf einen Schuß bei 
einer Jagd in Ungarn. Der Schnee hatte die Haſen 
veranlaßt, ſich dicht neben einander einzulagern, und 


‚fie ſtanden erſt auf, als der Schütze ſchon ganz nahe | M 
war, den die Wirkung ſeines er übrigens förmlich 


erſtarren machte.“. Na, na 

* „Hermann, mein Rabe.“ In einem Dorf⸗ 
theater mußte bei der Aufführung von „Schillers 
Räubern“ Mangels ausreichenden Herrenperſonals 
die Rolle des Hermann einer Dame übertragen 
werden. Beſonders wirkte dies brillant in der Scene, 
als der alte Moor aus dem Hungerthurm ächzend 
heraufrief: „Biſt Du's, Hermine, meine — Dohle?“ 


Special⸗Depeſ chen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Poſen, 1. März. Die polniſche Reichs⸗ 

tagsfraktion beſchloß einmüthig für den deutſch⸗ 

rufſiſchen Handelsvertrag zu ſtimmen, da es 

Wunſch der Regierung iſt und im Einklang 

mit der Verſöhnungspolitik der Fraktion ſteht. 
Berlin, 1. März. Zuverläſſig verlautet, 


der Bundesrath begünſtige ſtark die Aufhebung 


des Jeſuitengeſetzes. Die Regierung beabſich⸗ 
tige dem Reichstag eine Vorlage zu unter: 
breiten, wonach alle geiſtlichen rden in 
Deutſchland wieder zugelaſſen werden ſollen. 

„Was man für 10 und 20 Pfennige er⸗ 
halten kann, dafür giebt man keine Mark“, 
ſo werden ſtets diejenigen ſagen, welche nur ober⸗ 
flächlich urtheilen und ſich anſtatt von der Güte, von 
dem Preis einer Sache beeinfluſſen laſſen. Allerdings 
bekommt man z. B. für 10 Pfge. Vaſeline, Glycerine, 
Bor, Zink und ſonſtige Salben und viele kaufen 
lieber 10mal für 10 Pfennige davon, ehe ſie ſich für 
1 Mk. eine Schachtel des in Deutſchland und in 
allen Culturſtaaten patentirten Apotheker A. Flügge's 


Myrrhen⸗Creme in der Apotheke holen. Während 
dieſer nach den Empfehlungen der mebicinijchen 
Autoritäten die vorzüglichſten antiſeptiſchen, neu⸗ 
bildenden und heilenden Eigenſchaften bei Haut⸗ 
wunden aller Art beſitzt, ſind die meiſten der anderen 
eben genannten Mittel Fette ohne jeden medielniſchen 
Werth. Um ſich vor Täuſchung zu bewahren, jet 
hervorgehoben, daß der ächte Flügge'ſche Myrrhen⸗ 
Eröme nur in fertig verpackten Doſen à 1 Mk. ver⸗ 
kauft wird, deren Umhüllung als Schutzmarke einen 
weißen Halbmond mit Stern in rothem Feld, ſowle 
den Namenszug A. Flügge trägt. Erhältlich in den 
Apotheken (In Elbing in der Raths⸗Apotheke und 
in der Adler-Apotheke.) 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. März, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 28.2 1.3. 
3½ pCt. Dit ne Pfandbriefe | 98,00 10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,20 98,10 
Deſterreichiſche Gold rente 99,10 99,10 
4 pEt. Ungariſche Goldrente 9 | 97,60 97,70 
De anfndten . .» .. 210,59 | 215,25 
De eg Banknoten 168,75 168,60 
Deutſche Reichsanleigſhne 107,90 | 107.90 
4 pet. preußiſche Conſol v 107,70 107,70 
Pet. eee 5 5, | 85, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten 110,0 | 112,20 
Produkten⸗Börſe. 
Fir Da 7; 7, wisst arm ertnile . 128.12 12 
Weizen April⸗ Mai 152,00 | 153,00 
Maiguni . . . 153,20 | 154,20 
Roggen: Feſter. | 
AprilMai. . 132,00 | 133,00 
n hate 135,00 | 134,50 
Petroleum looo 19,50 19,50 
Rüböl loco April⸗ Mae 52,00 52,50 
l NER 52,00 | 52,40 
Spiritus April⸗ Mai. 33,60 33,90 
Königsberger Producten⸗Börſe. 2 
27. 28. 
Tebr. | Febr. | Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 143,00 | 142,50 | niedriger. 
Roggen, 120 Pfd. 5 117,00 115,50 do. 
Gehe, 107—8 Pd. . . 112,50 112,50 unverändert 
de er, neu 128,00 | 127,50 niedriger. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 116,00 116,00 ſtill. 
Rübſen — — 


N SE ee: 5 


Danzig, 28. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
Umſatz: 80 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 146—148 
ling. ar, 145 
Tranſit hochbunt und weiß 133 
1 Wuff fn 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 151,00 
Tranſit 5 129,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew. ): niedr. 
mländiſcher e 116—117 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101,00 
Termin AprilMai . . . . . 120,00 
Tranfit 1 e 104, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 117 
Gerſte: große (660 700 g ). 128 
leine (625—660 )))) 10 
Leser inländiſcher R „„ 
rbſen, inländiſche 120 
7 ranſtt M 97 
Rübſen, inländiiche 8 Ei 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſchwach. | 13,80 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 52,00 Gd., pro Febr.⸗März kontin 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon 
tingentirt —— Br., 52,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 32,00 Gd., —, — Br., pro Febr.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —,.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —,.— Br., 32,00 Gd. 

Stettin, 28. Februar. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum 
ſteuer 32,40, pro April⸗Mai 32,50, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,50. 


Juserberidt: 

Magdeburg, 28. Februar. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement 15,15, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement 14,45. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,95. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 31. Januar, Morgens 8 Uhr. 


— en gun 
Stationen. | 05 Wind Wetter ers 
Chriftianjund! 742 WSW bedeckt 1 
Kopenhagen 751 S Regen 2 
Stockholm 752 S Regen € 
Haparanda Tal SSW Schnee —6 
etersburg 760 So bedeckt —2 
oskau 767 ſtill bedeckt —2 
Cherbourg 752 NO bedeckt 6 
Sylt 51 till Schnee 0 
amburg 751 So bedeckt 5 
Swinemünde 753 S wolkig 3 
Be 757 SB bedeckt —1 
Meme 758 SO halb bed. —2 
au 758 SW bedeckt 7 
arlsruhe 75⁵⁴ ſtill bedeckt 7 
München 755 SD wolkig 2 
Berlin 754 SO yon bed. 3 
Wien 754 WNW ebel 2 
Breslau 758 SO bedeckt 2 
Nizza 767 S Regen 10 
Trieſt 761 O bedeckt 11 


f Ueberſicht der Witterung. 
Bei durchſchnittli } 
dauert in Deutſchland die milde und vorwiegend trübe 
Witterung fort. 
Deutſche Seewarte. 


— — 


— 


Unübertroffen . Feinheit u. Milde u. feitzwötfgabr- 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


... DSDS Fi SE ER en 
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder jeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Exfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großindustrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben, 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmatertal⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


mäßiger, ſüdlicher Luftbewegung 


falles verſchont bleibt.“ 

„Ja, Gott ſei Dank, ſcheint mein guter 
Onkel gerettet zu fein!” rief Matthey und in 
ſeinem Herzen ſtritten ſich die Gefühle der 
Freude und der Schuld. „Ich betrachte über⸗ 
haupt das ganze Unglück als eine wunderbare 
Fügung des allmächtigen und allweiſen Gottes, 
um die geprüften Menſchen zu einem höheren 
und reineren Glück zu gelangen. Mich hat das 
Unglück wenigſtens aufgerüttelt aus einem 
Leben der Thorheit und des Leichtſinnes, und 
ich habe auch an meinem Onkel, der unſchuldig 
jovtel leiden muß und doch kein Wort der 
Klage über ſein Mißgeſchick über ſeine Lippen 
kommen ließ, ſondern geneigt iſt, ebenfalls in 
dem Unglück eine Führung zum Beſſeren zu 
erblicken, die wahren Güter des Lebens ſchätzen 
zu lernen. Sie heißen Pflichtgefühl, Gott⸗ 
vertrauen und ein die Erbärmlichkeit dieſer 
Welt verachtender Idealismus. Ich bitte Gott 
um weiter nichts, als um die Kraft, die Wege 
hinfort zu gehen, welche ich für gut erkannt 
habe.“ 

Mit wachſendem Staunen blickte die Baro⸗ 
nin auf den jungen Maler, der ihr heute ſo 
ganz anders vorkam. Matthey beachtete dieſe 
Verwunderung der Dame indeſſen weiter gar 
nicht, ſondern wandte ſeine Aufmerkſamkeit dem 
Antlitze der jugendlichen Baroneß zu, deren 
Portrait er zu vollenden hatte. Mit ſcharfen 
Blicken verglich er das noch unfertige Bild mit 
den lieblichen Zügen des Kindes, und dann 
fuhr er ernſt und ſchweigend mit ſeiner Arbeit 
fort. Erſt als die Geduld der auf einem Stuhle 
vor dem Maler ſitzenden Erna erſchöpft zu ſein 
ſchien, machte er eine Pauſe. 

„Ich bin heute ein gutes Stück mit meiner 
Arbeit vorwärts gekommen,“ ſagte er dann 
lächelnd, „und ich glaube, gnädige Frau, daß 
das Bild ſchon morgen fertig werden wird.“ 

„Schon morgen?“ frug die Baronin un⸗ 
gläubig. 

„Sagen Sie lieber „erſt morgen“ und nicht 
„ſchon morgen“, entgegnete Matthey, „denn das 
Bild hätte ja ſchon längſt fertig fein müſſen, 
wenn ich früher ſo fleißig daran gearbeitet hätte 
als heute. Und morgen werde ich ſo zeitig 
mit der Arbeit beginnen, daß ich Ihnen, wenn 
Sie gegen elf Uhr kommen, wahrſcheinlich ſchon 
das fertige Bild überreichen kann.“ 

„Morgen werde ich zu meinem Bedauern 
aber wahrſcheinlich nicht das Vergnügen haben 
können, Sie zu beſuchen,“ bemerkte die Baronin. 
„Ich bin heute zu einer Soiree bei Frau Ge⸗ 
heimrath Springer geladen, und ich fürchte, 
daß ich wider meinen Willen länger dort 
ee muß, als es fonft meine Gewohnheit 
tft.” 

„Ja, ja, ich verſtehe vollkommen, gnädige 
Frau. An die Soiree wird ſich vermuthlich 
ein Ball anſchließen, und der kann bis tief in 
die Nacht hinein dauern.“ 

„Der Ball hat keinen Reiz für mich,“ ent⸗ 
gegnete die Baronin und aus ihren ſchönen 


Augen blitzte es faſt unwillig nach dem Maler 
hinüber. „Ich werde heute Abend ſicher nicht 
tanzen, aber einer lieben Freundin, die weder 
Vater noch Mutter hat, und von Freiern um⸗ 
ſchwärmt wird, will ich beiſtehen, daß ſie nicht 
den Unrechten wählt.“ 

„Wie edel von Ihnen, gnädige Frau!“ rief 
Matthey in einiger Verlegenheit. 
ich nur auch auf den trivialen Gedanken 
kommen, daß ein Ball noch großen Reiz 
für Ste haben könnte. Verzeihen Sie mir 
gütigſt.“ 

„Sehr gern,“ erwiderte ſie lächelnd, und 
ernſter fuhr ſie fort: „Aber dreierlei müſſen 
Sie mir verſprechen, pur Matthey, wenn ich 
Ihnen ganz verzeihen ſoll?“ 

„Gewiß, gewiß, gnädige Frau!“ 

„Nun erſtens müſſen Sie ſich geloben, von 
einer Dame nie kleinlich zu denken, denn dies 
iſt ein großer Fehler vieler Herren, zweitens 
müſſen Sie mir verſprechen, den guten Vorſatz, 
das Bild Ernas bis morgen Mittag zu vollenden, 
auch wirklich auszuführen, und drittens bitte 
ich darum, daß Sie mir morgen durch eine 
kurze briefliche Mittheilung wiſſen laſſen, wie 
es Ihrem Herrn Onkel geht.“ 

Faſt unwillkürlich war der ſchönen Wittwe 
bei den letzten Worten eine Blutwelle in's 
Antlitz geftiegen, und fie ſtand einige Augenblicke 
verlegen da, denn ſie fühlte, daß ſie ein Ge⸗ 
2 22 ihres Herzens wahrſcheinlich verrathen 

atte. 

„Ich gebe Ihnen mein Wort, alle drei 
Wünſche zu erfüllen,“ antwortete aber Matthey, 
dem die Seelenbewegung der Baronin faſt 
ganz entgangen war, mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung. „Gern werde ich Ihnen auch über 
das Befinden meines Onkels berichten, der Sie 
übrigens, gnädige Frau, grüßen und durch mich 


wiſſen läßt, daß er Ihnen nichts zu verzeihen 


hat, da er Ihnen nlemals gezürnt hat.“ 

„Für dieſe Mittheilung bin ich Ihnen 
außerordentlich dankbar,“ entgegnete die Baro⸗ 
nin erröthend, „denn ich habe es immer als 
eine Schuld empfunden, einſt den Herrn 
Commerzienrath ſchwer beleidigt zu haben. Es 
iſt wohl nicht nöthig, daß ich Ihnen ein Ges 
ſtändniß meiner Schuld mache, Ihr Herr 
Onkel wird Ihnen wohl einige aufklärende 
Worte geſagt haben.“ 


Matthey nickte zuſtimmend und ſagte: „Es 


iſt Alles verziehen und vergeſſen!“ 

Als die Baronin mit ihrem Töchterchen 
das Haus des Malers verlaſſen hatte, ſummten 
ihr noch lange die Worte in den Ohren: Es 
iſt Alles verziehen und vergeſſen! — Wie 
konnte es auch anders ſein, nach ſo langen 


Jahren, wo die Leidenſchaft nicht mehr das 


Herz Hombergs beherrſchte, und wo ſie ganz 
genau wußte, daß er einen edlen Charakter be⸗ 
ſaß. Freilich das Wort „vergeſſen“ klang ihr 
nicht jo angenehm wie „verziehen“, denn dieje 
Erklärung Matthey's ſchien darauf hinzudeuten, 
daß der Commerzienrath die Herzensgeſchichte 


„Wie konnte 


feiner Jugend überhaupt als todt und nichtig 
betrachtete. Und gerade jetzt, wo Homberg ſich 
aufs neue als edler Charakter zeigte, und wie 
ein Märtyrer auf dem Schmerzenslager aus⸗ 
harrte, erweckte der einſt geliebte Mann die 
größte Theilnahme im Herzen der Baronin. 

„Wenn ich ihn doch ſehen, wenn ich doch 
dus feinem Munde die Verzeihung hören 
5 dachte fie und ihr Herz ſchlug leb⸗ 
after. 


Ja, die für ſtolz und unnahbar geltende 
derwittwete Baronin Hilda von Saſſen, ge⸗ 
drene von Hauſen, liebte wieder den Mann 
{brer Jugendliebe, weil er ihre höchſte 

tung und ihre lebhafte Antheilnahme 
beſaß, und weil ſie vom Major Lingen 
auch erfahren hatte, daß Homberg trotz 
feiner vorzüglichen Eigenſchaften und feines 
eichthums ein einſamer Mann geblieben jet. 
Sollte die einſtige Liebe Hombergs, des 
edlen Patrizierſohnes, zu dem damaligen armen 
adeligen Fräulein von Hauſen ſein Herz ſo 
br erfüllt haben, daß er alle ferneren 
Heſrathspläne aufgegeben?! 

er Baronin ſchien dies die volle Wahrheit 
zu ſein und mit bitterer Reue dachte ſie an 
ihren damaligen ſo wankelmüthigen Sinn. Ein 
heftiger Groll zog dabei aber auch gegen die 
rau Geheimrath Springer in das Herz der 
aronin, denn dieſe ehrgeizige und ſtolze Frau 
Geheimrath war es geweſen, welche auf einmal 
Fritz Homberg als eine nicht mehr für Hilda 
von Hauſen geeignete Parthie bezeichnet hatte. 
Sogenannte glänzende Parthien reicher, junger 
Mädchen, mit hochgeborenen oder ſonſt im 
Range ſehr hoch ſtehenden Herren mit allen 
Mitteln der Ueberredung zu begünſtigen und 
dadurch ihr Haus und den Verkehr daſelbſt 
begehrt und berühmt zu machen, das war 
überhaupt das leidenſchaftliche Dichten und 
Trachten der ehrgeizigen und ſelbſt kinderloſen 
Frau Geheimrath. 

„Sicher ſteckt ſie auch wieder hinter dem 
Heirathsplane, der Jutta von Helborn und 
em alternden General von Bomsdorf zu einem 
Bachichen Paare machen ſoll,“ dachte jetzt die 

Aronin, als fie mit ihrem Töchterchen in ihre 
Wohnung trat, 1 

„Aber dieſem ehrgeizigen und für Juttas 
Glück gefährtihen Plane werde ich mich beute 
Abend energiſch entgegenſtellen, und ſollte ich 
deshalb auch bei der Frau Geheimrath in 
ugnade fallen.“ 


* * 
* 


In den feſtlich geſchmückten Salons der 
Frau Geheime 1 war an dem Abend 
eine glänzende Geſellſchaſt verſammelt. Die 
anweſenden Damen gehörten nur dem Geburts⸗ 
adel und den vornehmſten bürgerlichen Kreiſen 
an und ſtrahlten in den ausgewählteſten Toi⸗ 
leiten. Die Herren waren in der Mehrzahl 
ttlichen Uniformen und eine 
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kelmüthiges Herz noch 


kleinere Anzahl Herren im ſchwarzen Frack, 
dem höheren Beamtenſtande und den höchſten 
Finanzkreiſen angehörig. 
Die Augen der Frau Geheimrath ſtrahlten 
vor Glück über dieſe auserleſenen Gäſte in 
ihrem Hauſe, als ſie am Arme ihres Gemahles, 
eines gutmüthigen alten Herrn, durch den 
großen Saal ſchritt und immer wieder von 
Neuem von allen Seiten freundlichſt begrüßt 
wurde. 2 
Einige Augenblicke wurde es dann ſtill im 
Saale und ſämmtliche Difictere nahmen eine 
reſpectvolle Haltung ein. Es nahte der Gene⸗ 
ral von Bomsdorf in glänzender Uniform, die 
Bruſt mit hohen Orden bedeckt. 
as Erſcheinen des Generals auf der 
Soirée war ein großer Triumph für die Frau 
Geheimrath, aber einen noch größeren gedachte 
die ſtolze Dame dadurch zu feiern, daß ihr 
Schützling, die reiche und ſchöne Erbin Jutta 
von Helborn bald als Braut am Arme des 
Generals erſcheinen ſollte. In den Berech⸗ 
nungen der Frau Geheimrath konnte es nicht 
dem geringſten Zweifel unterliegen, daß Jutta 
von Helborn die Werbung des Generals trotz 
des noch vorhandenen Zögerns doch noch an⸗ 
nehmen werde, denn Gemahlin eines Generals 
zu werden, das war für eine ſo ſtolze Dame 
wie Jutta von Helborn doch zu verlockend. 
eit dem verbindlichſten Lächeln hatte die 
Frau Geheimrath nebſt ihrem Gemahle den 
eneral empfangen und dieſen auf den beſten 
latz geleitet. 
Die Soirse beſtand in ihrem erſten Theile 
in muſikaliſchen Vorträgen, bei denen ſogar 
eine Sängerin von der Hoſoper mitwirkte. 
Vor dem Beginn des Concerts ſuchte ſich 
die Frau Geheimrath zu überzeugen, ob ihre 
Gäſte auch vollzählig im Saale verſammelt 
ſeien, und mit Verdruß machte ſie die Wahr⸗ 
nehmung, daß gerade Jutta von Helborn und 
die Baronin von Saſſen noch immer fehlten. 

Der Beginn des Concerts wurde deshalb 
ſogar von Minute zu Minute verſchoben, denn 
auf die Anweſenheit gerade dieſer beiden Damen 
legte ja heute die Frau Geheimrath das größte 
Gewicht. An der Seite des Generals von 
Bomsdorf in den Mittelpunkt der Geſellſchaft 
gerückt, ſollte Jutta von Helborn's Eitelkeit auf 
das Stärkſte angeregt werden, falls ihr wan⸗ 
immer zögern ſollte, 
wenn es galt, die Schickſalsfrage zu beant⸗ 
worten, ob ſie die Gemahlin des alternden 
Generals werden ſollte. Dann ſollte aber auch 
die Baronin von Saſſen, welche ja Jutta wie 
auch der Frau Geheimrath freundlichſt nahe 
fand, durch Zureden die Verlobung glücklich 
zu Stande bringen helfen. So dachte wenigſtens 
die Frau Geheimrath Springer. 

Aber immer kamen die erſehnten Damen 
noch nicht und die ſtolze Gaſtgeberin wurde 
vor Ungeduld geradezu verzehrt. Unwillige 
Mienen zeigten wegen der langen Verzögerung 
jetzt aber auch die zur Mitwirkung bei den 


muſikaliſchen Vorträgen gewonnenen Damen 
und Herren, und, um eine allgemeine Mißſtim⸗ 
mung zu vermeiden, mußte das Zeichen zum 
Beginn des Concerts gegeben werden. 

Kaum einige Minnten hielt es die Frau 
Geheimrath auf ihrem Seſſel aus, dann eilte 
ſie wieder nach dem Eingange des Saales, um 
nach den fehlenden Damen zu ſpähen. 

Endlich waren ſie gekommen, und freude⸗ 
ſtrahlend wurden ſie von der Frau Geheimrath 
begrüßt, denn der Aerger über die Verſpätung 
war bei dem Anblicke ihrer reizenden Schützlinge 
verflogen, und bei der bald entſtehenden kleinen 
Pauſe geleitete die Gaſtgeberin die erſehnten 
Gäſte förmlich triumphirend nach ihren Plätzen. 
Jutta ſaß zwiſchen der Frau Geheimrath und 
dem General zur Rechten und die Baronin 
von Saſſen hatte den Platz neben dem General 
zur Linken. Excellenz von Bomsdorf zeigte 
die ritterlichſte Liebenswürdigkeit gegen beide 
Damen, und wenn man ihn ſo im lebhaften 
Geſpräche während der Concertpauſen mit ſeinen 
ſchönen Nachbarinnen beobachtete, jo konnte 
man im Zweifel ſein, welcher er eigentlich im 
Ernſte den Hof machte. Die Baronin von 
Saſſen feſſelte den General durch ihre Schön⸗ 
heit und Liebenswürdigkeit wohl ſehr, und 
dieſe als Wittwe und etwas älter als Jutta 
von Helborn hätte wohl auch beſſer für ihn 
als Gemahlin gepaßt als Jutta, aber der große 
Reſchthum der letzteren gab bei dem Generale 
den Ausſchlag, und es ſtand bei ihm feſt, daß 
er ſeine erſte zunächſt ziemlich mißglückte Wer⸗ 
bung um Jutta fortſetze, denn einen wirklichen 
Korb hatte ſie ihn ja nicht gegeben. 

Das Concert war zu Ende und die Gäſte 
verloren ſich in die Nebenräume des Feſtſaales, 
um ſich an dort aufgeſtellten Buffets zu erfriſchen, 
denn wegen des unmittelbar nach dem Concerte 
geplanten Balles war der Zeiterſparniß wegen 
von einer gemeinſamen Tafel abgeſehen worden. 

Der General von Bomsdorf tanzte eigentlich 
nicht mehr, das verboten ſeine Jahre und ſeine 
hohe Stellung, um aber in dieſer Hinſicht ſeiner 
Angebeteten keine empfindliche Schattenſeite 
merken zu laſſen, hatte er doch Jutta von 
Helborn zur Polonaiſe engagirt und eröffnete 
mit ihr den Reigen. 

Jutta, in glänzender, weißſeidener Toilette, 
ſah bezaubernd ſchön aus, und ihr eitles Herz 
PO in Wonne, als ſie ſich jo ausgezeich⸗ 
net ſah. ; 

Die Baronin von Saſſen betheiligte fi 
nicht an dem Balle und ſah nur, die Freundin 
beobachtend, von ferne zu. Auch noch ein 
Anderer tanzte nicht, der Hauptmann Lingen, 
der auch zugegen war und eben die Baronin 
xitterlich begrüßt hatte, dann aber mit einem 
ſchweren Seufzer weiter ging. 

„Wie mag es dem Aermſten um's Herz zu 
Muthe ſein,“ dachte die Baronin, „er darf 
heute nicht einmal riskiren, dem General 
gegenüber deutlich als Nebenbuhler aufzutreten. 
Doch ich werde dem Hauptmann beiſtehen, ſo 


viel ich kann.“ \ 

Als die Polonaiſe zu Ende war, kam Jutta 
zu der Baronin geeilt, zog dieſe in eine ftille 
Niſche und rief ihr erröthend zu: 

„Rathe mir, hilf mir, liebſte Hilda aus dem 
Widerſtreite meines Herzens. Der General hat 
mir ſoviel Liebes und Gutes geſagt, daß ich 
wirklich nicht weiß, was ich thun ſoll, wenn er 
nochmals ernſtlich um meine Hand anhält. Er 
iſt doch auch einer der erſten Würdenträger in 
der Reſidenz und noch ein ſehr ſtattlicher Herr.“ 

„Suche bei mir keinen entſcheidenden Rath, 
Jutta,“ entgegnete die Baronin unwillig, „denn 
ich habe Dir ſchon wiederholt erklärt, daß ich 
ihn Dir nicht geben kann. Auch kann ich es 
nicht verhindern, wenn Du den General wirk⸗ 
lich liebſt und den Hauptmann vergißt.“ 

„Aber Du ſollteſt mir dieſerhalb doch nicht 
zürnen, Hilda, ich wünſche nur Deinen Rath 
als treue Freundin!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein neuer Beruf hat ſich in Paris, 
nach engliſchem Muſter, den Frauen aufgetban. 
Seine Erforderniſſe ſind lediglich ein elegantes 
Aeußere und gute Tollette. Und ſeine Aus⸗ 
übung verurſacht nicht die geringſte Mühe. 
Man hat einfach mehrere Stunden des Tages 
hindurch im Omnibus zu fahren, oder eine 
Fenſterecke in der Eiſenbahn einzunehmen, oder 
in einem beſuchten Park eine Bank zu beſetzen, 
oder in Warteſälen, Caſés u. ſ. w. ſich nieder⸗ 
zulaſſen, dabei immer, ſcheinbar mit Wonne, in 
die Lektüre einer Zeitung vertieft, für die man 
Reklame machen ſoll. Man hat natürlich darauf 
u achten, daß der Titel der Zeitung deutlich 
ichtbar ſei. Damit aber iſt die Miſſion er⸗ 
ſchöpft, das Uebrige kommt von ſelbſt. Die 
Damen zur Rechten wie zur Linken ale 
es jelten, einen neugierigen Blick auf das Blatt 
zu werfen, das eine vornehme Leſerin ſo ſehr 
in Anſpruch nimmt, und wenn ſie derſelben 
geitung in kurzen Zwiſchenräumen ein balb 

utzend Mal begegnet ſind, iſt ihr Intereſſe 
für das unbekannte Blatt längſt erregt und der 
Abonnements ⸗Entſchluß gereift. Dieſe neue 
Induſtrie wird im Frühjahre, wenn milde Tage 
die Arbeit in den öffentlichen Gärten ſowie im 
Bois de Boulogne erleichtern, eine bedeutende 
Ausdehnung nehmen, ja, mehrere Blätter, die 
keine Koſten ſcheuen, wollen ſogar „Leſerinnen“ 
in die eleganten Seebäder ſchicken. 
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